ltpreuß 


und Anzeiger für 


Neuer Elbinger Anzeiger“ i ktägli d koſtet in Elbi 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Votenloht 97 E a = 
9 5 hn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
Inſertious⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
27 Gratisbeilagen: EL 
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mit dem gro et contra oft zu Tage. Dasſelbe gilt 
für die Beſchwerde⸗Inſtanz, welche gegen den, den 
Antrag als unbegründet verwerfenden erſtrichterlichen 


Ueber die Wiederaufnahme des 
Strafverfahrens zu Gunſten des 


erurtheilten. Beſcheid gegeben iſt. Verwirft aber das Beſchwerde⸗ 
Von re a. 86 en = gericht die Beſchwerde, dann iſt der Verurtheilte hilflos 
in Deſſau. gemacht, ohne zur Wahrnehmung ſeiner Gerechtiamfeit 


gehörig zu Worte gekommen zu ſein. Welcher troſtloſe 
Zuſtand! 


Kurz und gut, weg mit dem Vorverfahren! Eine 
Vorunterſuchung nach Analogie des erſten Straf- 
verfahrens paßt für das Wiederaufnahmeverfahren an⸗ 
geſichts der ganz verſchiedenen Verhältniſſe ganz und 
gar nicht. Eine nüchterne illuſionsfreie Betrachtung 
der wahren Sachlage ergiebt, daß der Verurtheilte, im 
erſten Verfahren Beſchuldigter und Angeklagter, im 
Wlederaufnahme- Verfahren, anläßlich feiner, die Auf⸗ 
hebung des ihn kondemnirendenr rechtskräftigen Urtheils 
bezweckende Intention, in Wirklichkeit die Rolle des 
Anklägers hat und daß der Staatsanwalt, im 
erſten Verfahren öffentlicher Ankläger, im Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren als öffentlicher Vertheidiger 
des vom Verurtheilten, als Ankläger angefochtenen 
rechtskräftigen Urtheils anzuſehen iſt. Das Wieder⸗ 
aufnahme⸗Verfahren würde im Hinblick auf die obigen 
Andeutungen nur dann ſeine Aufgabe erfüllen, wenn 
eine dem Zivilprozeß ähnliche Verhandlung ſtattfände. 
Der Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens 
hi wie eine vor dem Landgericht erhobene Zivif- 
lage zu behandeln. Ein Rechtsanwalt hätte den 
Antrag anzuſtrengen und das Gericht den Antrag ohne 
Prüfung ſeines Inhalts — er müßte denn perplex 
ſein — anzunehmen und desfalls öffentlich mündliche 
Hauptverhandlung anzuſetzen, zu der der Staatsanwalt 
zu laden wäre. Im öffentlichen Termine würde nach 
ſtattgehabter Verhandlung beider Theile vom Gericht 
Beſchluß über die angegebenen Beweismittel gefaßt 
und überhaupt je nach den Umſtänden in verſchiedenen 
Terminen bis zum Schluß des Verfahrens mündlich 
verhandelt und dann vom Gericht ein Urtheil gefällt, 
gegen welches Berufung zuläſſig iſt. Und in der 
Berufungsinſtanz würde ähnlich wie in erſter Inſtanz 
zu verhandeln jein. Das Laien » Element ware bei 
dieſem Wiederaufnahmeverfahren gänzlich auszuſchließen, 
da die in dieſem Verfahren zu erörternden Fragen 
zum größten Theil rechtlicher Natur ſind, von den 
Rechten aber der Laie nichts verſteht. Exzepttonelle 
Zuſtände verlangen exzeptionelle Behandlung. J 


Anwaltszwang iſt im Intereſſe des Antragſtellers 
offenbar geboten. In jedem Falle ſoll ſich der An⸗ 
tragsſteller ſeinen Rechtsanwalt ſelbſt wählen, während 
die Staatskaſſe den Rechtsanwalt zu honoriren hat. 
Die Frage, ob die Intention des Antragsſtellers be⸗ 
gründet oder ausſichtslos iſt, wie ſie im Zivilprozeß 
der armen Partei gegenüber aufgeworfen wird, darf 
nicht zur Sprache gebracht werden. Ein an und für 
ſich begründeter, aber ungeſchickt abgefaßter Antrag 
Könnte ſonſt den Antragsſteller rechtlos machen. Die 
Lage, in der ſich der Verurtheilte als Antragsſteller 
befindet, erfordert, die Beſeitigung jeder Schranke, 
welche der Realiſirung ſeines Rechts hinderlich ſein 
könnte. Erſt in allerneueſter Zeit hat 


Schrecklich iſt es, zu ſchwerer Strafe unſchuldig 
verurthellt zu ſein. Man denke ſich nur in die Lage 
ſolcher Unglücklichen. Wie muß dem zu Muthe ſein, 
der unter dem Henkerbeil ſterben ſoll, obgleich er un⸗ 
ſchuldig iſt, und obgleich er hoch und theuer ver⸗ 
ſichert, unſchuldig zu ſein. Und im Zuchthauſe, vor 
der Welt entebrt, figen zu müſſen, ohne die zur Laſt 
18588 That begangen zu haben, kann zum Wahnſinn 

Nicht bloß die menſchliche Unvollkommenheit an 
und für ſich, auch der Mangel an geſetzgeberiſchem 
Geſchick tragen an ſolchen verzweifelten Zuſtänden 
viele Schuld. Wie iſt es zu rechtfertigen, daß bet 
Uebertretungen eine wiederholte Prüſung der Straf⸗ 
that geſtattet wird, bei Vergehen und bel Verbrechen 
aber nicht. 

Der Hausbeſitzer, welcher ſich, weil er den Bürger⸗ 
ſteig vor ſeinem Haufe nicht gefegt haben ſoll, bei 
dem ihn zu zwei Mark Strafe verurtheilen Polizei⸗ 
mandat nicht beruhigen will, kann das Urtheil des 
Schöffengerichts provoziren und gegen dieſes Urtheil 
Berufung an die Strafkammer des Landgerichts ein⸗ 
legen. Demjenigen aber, welcher, des ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls beſchuldigt, von der Strafkammer zu fünf 
Jabren Zuchthaus und Demjenigen, welcher, wegen 
Mordes angeklagt, vom Schwurgericht zur Todesſtrafe 
berurtheilt wird, iſt kein Mittel der nochmaligen Er: 
örterung der fraglichen Strafthat gegeben. Mit der 
vor der Strafkammer reſp. vor dem Schwurgericht 
bewirkten Feſtſtellung des Thatbeſtandes muß ſich der 
Angeklagte, wird er verurtheilt, zufrieden geben. Und 
bei ſo bewandten Umſtänden wird die zu Gunſten 
N 11 e eee . des durch 
räftiges Urtheil geſchloſſenen Verfa N 
noch 2 hohem ae ent is gti 
er nun, wie hier geſchehen ſoll, Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchläge in dieſer Hinſicht ma { i 
ni erahnen. > ich cht, der thut ſicherlich 
ach den jetzt geltenden Beſtimmungen 
Verurtheilte zunächſt einen gehörig e a 
trag auf Wiederaufnahme des Verfahrens bei Gericht 
zu ſtellen. Ueber dieſen Antrag entſcheidet das 
Gericht ohne vorgegangene mündliche Verhandlung. 
Wie darf man aber in ſo hochwichtigen Sachen, bei 
denen es ſich meiſt um die perſönliche Freiheit oder 
ſogar um das Leben handelt, eine offenbar ſummariſche 
Behandlung geſtatten! Es giebt keinen Prozeßgegen⸗ 
ſtand, für den förmliche mündliche Verhandlung drin⸗ 
gender nöthig iſt. Wozu übrigens eine verſchleppende 
Vor ⸗ Erörterung bei welcher der Verurtheilte nicht 
8 kann? Und gerade dieſes iſt in den 
a 15 Der Fällen von der allergrößten Wichtigkeit. Was 
5 1 vergeſſen oder, obgleich weſentlich, für un⸗ 
eachtlich gehalten, deshalb unerwähnt gelaſſen iſt, das 
fördert erfahrungsmäßig die mündliche Verhandlung 
assess ass | NG und erzäblte ihne glüd. Es wa 
Nane e e Nr 7 5 50 hnen das Unglück. Es waren aber 


doch nur Kinder. Ste konnten nicht el t 

Der bat ſich als Freund bewährt, was der Tod war; fie liefen in's e zul 

Deſſen That Dein Urtheil klärt, um zu ſpielen. Und wieder war Ellen allein; ach, 

Deſſen Urtheil weckt die That. ſie begriff es nur allzu gut, was der Tod bedeutete! 
G. Scherer. 


| Die Empfindung, die uns beim Verluſte eines ge⸗ 
IWWIIIIIIIIWIIWTIE / 


—— 8 beſchleicht, keunen wohl Alle — fait 
Der Gebur ts tag. at ſie ſchon in der einen oder anderen Form 
Eine Erzählung von Maurus Joka l. 


erduldet. 

8 Das Begräbnis war vorüber, und auf dem Grab⸗ 
Autoriſirte Uebertragung, ate u ei 3 — Raſen. Die Kinder trauerten an⸗ 
a achdruck verboten. ng um den todten ter, n ſi . 
Ge ae war plötzlich Witwe geworden. Aber Ellen Bernard e Die 
Alles an © e . u . 3 Alles heilt, brachte ihr keinen Troſt, 
? r Herz | und jeden Tag trat ihr d ie er⸗ 
f io eh en ae 2 * — neh, nur — mehr je Bewatßlſein er 
n ibn uno! Be e e —.— os. Nun hatte ſie Niemand mehr, der ihr im Leid 

tehen. Und nun war er todt. 


er 1 können. 
r n onat um Monat . 
e ee, Bun vr ein an alten November, als Een ute gewöhnt 
x ; zwanzig Todte und | im Bibliothekszimmer beim Kaminf un⸗ 
ungefähr dreißig Schwerverwundete. Und 5 e e . 2 
de e derade Vir ee. kelte bereits ſtark. Der Regen klatſchte heftig an die 
ergangen. Bewußtlos hatte man ihn unter den 


Scheiben und der Sturm toſte ohne Unterlaß an den 
rümmern eines Waggons gefunden und er ſtarb, 


3 5 rer rap in die Flammen. 

W 5 a, mit einem Male fiel ihr ein, d i 

1 lebe uns mit 1 Tode . und ohne] Tagen ihr Geburtstag hätte gefeiert en ol 

fein zur Beſinnung gekommen zu fein. Er gab] Ein ſchmerzliches Lächeln umſpielte ihre Lippen. Und 
en Geiſt auf, ohne auch nur ein einziges Abſchieds⸗ ' 

wort an die Seinen gerichtet zu haben. 


— Per I gen in alle vergangenen Jahre, in 
5 en ſie ö 5 { 

die ha; dem Schlafe hatten fie die Männer geweckt,] trat ihr . 5 N Wie een ſſie ich 
Kite n Ar nt Be an See ſchon lange vorher auf die vielen Geſchenke 
ı ; ; a e „was und d ; 

a pee Daran auch de de en Beſuch der Verwandten und Freunde zu 
rang. An ihre Kinder dachte ſie dabei nicht. 


ſreuen, und wie herrlich ſchmeckten die köſtliche 
Spei en die köſtlichen 
N an e ſen, die Großmutter ſtets auf den Tiſch ſtellte. 
ade ren geweſen. Er liebte feine Familie innig. 

2 


Zukunft trug er ſich voller Pläne, und ſeine 
Gechtſchafſenbeit hatte ihm viele Freunde 3 5 — 
undd 55 9 5 8 ein behagliches Heim 

en ihm zu ſeinem Glü 
0 nun ing & Pork 50 ſeine 6 ücke zu fehlen. 
us dem Nebenzimmer hörte man das Weine 
kleiner Kinder. Ellen ging hinein, rief die Kleinen = 


Dann war fie ein Mädchen und kam von der 
—.— heim. Ihr Bruder brachte ſeinen Schul⸗ 
|. mit nach Haufe, um in ſeiner Geſellſchaft 
hren Geburtstag zu feiern. Und dieſer Schulkamerad 
war ſpäter ihr Gatte geworden. Ihr Bruder ſtarb 
ſchon vor mehreren Jahren, und nun war ihm ſein 
Freund, ihr Gatte, ins Grab gefolgt. ui 

Sie ſeufzte tief auf. Das Feuer flackerte hell auf 
und verdunkelte ſich dann plötzlich. Sie fuhr in 


— — 


der Fall 


ihren Erinnerungen fort. 


Inferate 


Verantwortlich für den politiſch 


. 
20. Januar 1 


Julius Hoß; für 


Moll die traurigſten Folgen von Formalitäten er⸗ 
geben. 

Wie darf man aber dem Richter, der den Antrags⸗ 
teilen im erſten Verfahren verurtheilte, zumuthen, im 
Wiederaufnahme ⸗ Verfahren alle geſetzlich erlaubten 
Mittel zur Vernichtung ſeines Urthells anzuwenden, 
um nun den Antragsſteller, d. i. den von ihm Ver⸗ 
urtheilten, freizuſpreche!? Mag die Verurtheilung 
auf der gerechteſten Baſis ruhen, immerhin wird die 
im Wiederaufnahme = Verfahren auf neuen Gründen 
beruhende Freiſprechung vor dem großen Publikum 
einen Schatten auf den Richter werfen. Die dem 
Richter ſehr wohl bekannte Anſchauung des Publikums 
und die Jedermann innewohnende menſchliche Schwäche 
wird, der Seelenlehre eatſprechend, dem Richter im 
Wiederaufnahme⸗Verfahren in vielen Fällen eine abſolut 
weſentliche Richter ⸗Eigenſchaft, die Freudigkeit des 
Berufs rauben. Und der Antragſteller ſelbſt wird 
gegenüber einem Richter, der ihn bereits verurtheilte, 
unbedingtes Vertrauen zur unparteilſchen Rechtspflege 
im Wiederaufnahme⸗Verfahren wohl ſchwerlich haben. 
Mißtrauen gegen den Richter aber macht die 
Partei befangen und doch iſt Unbefangenheit der 
Partei vor dem Richter durchaus nothwendig, ſoll der 
Partei in ihrem Intereſſe das, was verhandelt wird, 
verſtändlich ſein und ſie ſich ſelbſt klar und deutlich 
ausſprechen. 

Ein neuer Richter für das Wiederaufnahme⸗Ver⸗ 
fahren iſt eine unerläßliche Forderung der natürlichen 
Billigkeit. In Aaſehung unſeres Gerichts⸗Verfaſſungs⸗ 
weſens darf man es nun wohl als naheliegend be⸗ 
zeichnen, daß das Wiederaufnahme» Verfahren erſter 
Jaſtanz vor dem reſp. Bezirks⸗Oberlandesgericht und 
die Berufung vor dem Reichsgericht verhandelt wird, 
abgeſehen jedoch von den Fällen, in welchen das 


in erſter Jaſtanz zuſtändig iſt. 

Was von den Richtern gilt, das mag im Großen 
und Ganzen auch vom Staatsanwalt gelten. Der 
Staatsanwalt, der im erſten Verfahren thätig war. 
darf beim Wiederaufnahmeverfahren nicht beteiligt 
ſein. Anſtalt dieſes hätte beim Oberlandesgericht der 
Oberſtaatsanwalt und beim Reichsgericht der Reichs⸗ 
anwalt zu funktioniren. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 18. Januar. 
Am Tiſche des Bundesraths Dr. v. Bötticher, 
Graf Poſadowsky, Dr. Miquel. Der ſchleunige An⸗ 
trag auf Einſtellung des gegen den Abg. Klees 
ſchwebenden Straiverfahrens wird debattelos genehmigt. 
Es folgt die erſte Leſung der Weinſteuervorlage. 
Schatzſecrelalr Graf Poſadowsky. Die ver⸗ 
bündeten Reglerungen halten die Weinſteuer für eine 
rationelle Steuer, da der Wein ein Luxusartikel iſt. 
(Wi erſpruch). Soweit wie möglich ſei durch die 
Vorlage die Steuer vom Winzer abgewälzt worden; die 
Weiahändler und Konſumenten würden fortan bemüht 
ſein. den Wein von der Kelter weg zu kaufen. Ein 
großer Vorzug der Vorlage liege auch darin, daß ſie 
die ausländiſchen Weine zur Steuer heranzlehe. 


den ſie an ihrem Geburtstage gefeiert hatte. Ihre 
Mutter hatte Ellen nie gekannt. Ihr Vater lebte 
nur jo lange, bis in ihrem Hauſe die Geburt ihres 
erſten Kindes gefeiert wurde — auch das geſchah an 
ihrem Geburtstage. Und die Geburtstage im Hauſe 
ihres Gatten waren ſich immer gleich gellebten, dieſe 
waren ſtets voller Glück und Freude. 

Und nun? 

„Ich will heuer keinen Geburtstag feiern,“ ſagte 
Ellen, wie halb im Traume. Dabei blickte fie auf 
und ſah ſich ihrem Gatten gegenüberſitzen. Sie hatte 
dieſen Stuhl nie von feinem Platze gerückt. 

Es war jo ſonderbar; fie fühlte weder Furcht 
noch Schrecken, noch dachte ſie daran, daß ihr Mann 
nicht mehr unter den Lebenden weile. Ihr war ſo 
natürlich, ihn zu ſehen, daß nur ein vollkommenes, 
ſüßes Gefühl der Ruhe ſie durchzog. Ec blickte ſie 
mit zärtlichem Ernſt an. Dann ſagte er klar und 
deutlich: „Es giebt außer Dir noch andere Wittwen, 
Ellen! 

Was meinte er damit? So erhob ſich von ihrem 
Seſſel, ein Feuerbrand fiel, glänzte auf und verlöſchte 
wieder. Der Stuhl gegenüber war leer. 

„Alſo nur ein Traum,“ ſagte ſie bebend. Sie 
ſtand auf, zündete die Lampe an, legte auf das ver⸗ 
löſchende Feuer mehr Holz und begann ſich abermals 
mit ihrem Kummer zu beſchäftigen. Ihre Freude 
war ſo innig geweſen und nun bloß ein Traum! 
Sie hatte ihn jetzt zum zweiten Male verloren! 

Ihre Augen füllten ſich mit Thränen, doch kamen 
ihr die gehörten Worte immer wieder in den Sinn. 
An das hätte ſie früher nie gedacht. Ja, gewiß mußte 
es auch noch andere Wittwen geben, deren Schmerz 
vielleicht eben ſo groß war wie der ihrige! 

Und ſie dachte, dachte ſtets an die Worte ihres 
Gatten, ihres Carl, darüber verfiel ſie in Schlaf. 

Am nächſten Abend ſaß Ellen wieder am Kamin⸗ 
ſeuer, aber nicht mehr, um zu denken, ſondern um 
einen beſtimmten Plan zu entwerfen. Sie wollte am 
Geburtstage Geſellſchaft im Hauſe haben. Wen ſollte 
ſie aber einladen? 


Sie überlegte lang, faſt zu lang. Dann ſuchte ſie 
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durch werde man im Inlande beſtrebt ſein, edlere 
Gewächſe zu ziehen. Die Behauptung, daß die 
Konſumenten die Steuerlaſt auf den Winzer abwälzen 
würden, ſei nicht richtig: In Württemberg, welches 
die höchſte Lan deswelnſteuer habe, ſeien die Preiſe 
für den Winzer am günſtigſten. Nur Schaumweine 
zu beſteuern, jet nicht richtig; ebenſo ſei es nicht 
opportun, Kunſtweine allein zu belaſten, da die 
Frage: „Was tft Kunſtwein ?“ nur ſchwer zu beant⸗ 
worten ſei. Daß das vorgelegte Geſetz einen Konſum⸗ 
rückgang zur Folge habe, glaubt Redner nicht und 
hofft, der Reichstag werde die Vorlage annehmen. 

Abg. Schmidt, Elberfeld, (frſ. Vp.) ſpricht gegen 
die Vorlage. Wolle man nur die Beſitzenden treffen, 
fo ſolle man doch eine Reichs⸗Einkommenſteuer eins 
führen oder die Liebesgabe und Zuckerprämlen auf⸗ 
heben. Im Rheingau ſeien 3000 Winzer, von welchen 
2000 nur 1 Hektar und wentger beſitzen; dieſe müßten 
geſchützt werden. Auf die Winzer würde unter allen 
Umſtänden der größte Theil der Steuer durch die 
Großhändler abgewälzt werden. Redner fragt noch, 
wie es mit dem Weine aus Luxemburg gehalten 
werden ſolle, welches ja zum Zollverein gehöre, und 
bezeichnet dann die Kontrolbeſtimmungen als geradezu 
unerhört. Er platdirt auf Ablehnung der Vorlage, 
ohne dieſelbe erſt einer Kommiſſion zu überweiſen. 

Abg. Bürklin (nil.) meint, es ſcheine, die Vor⸗ 
lage habe hier nur einen einzigen Freund (Heiterkeit 
u. Beifall). Die Gegner gingen ja nicht alle von 
denſelben Anſchauungen aus, aber alle müßten dieſer 
Vorlage widerſprechen. Die Grenze von 50 M. jet 
viel zu tief gegriffen. Der Konſumrückgang würde 
beim Wein noch viel zweifelloſer ſein, als beim Tabak; 
Redner und ſeine Freunde müßten die Vorlage ab⸗ 
lehnen, weil ſie die Winzer treffe und nicht den er⸗ 
warteteten Erfolg bringe. 

Abg. v. d. Groeben (conf.) erklärt, im Weſent⸗ 
lichen mit dem Vorredner übereinzuſtimmen. Derſelbe 
werde hoffentlich — wie den Winzern gegenüber — 
auch ſonſt das landwirthſchaftliche Intereſſe wahr⸗ 
nehmen. Eine Weinſteuer jet ihm ſympathiſch, aber 
nicht eine ſolche, wie ſie hier vorgeſchlagen werde. 
Gegen eine Kommiſſionsberathung hat Redner nichts 
einzuwenden. 

Abg Braubach (Ctr.) iſt entſchieden gegen 
die Vorlage, weil ſie in erſter Linie die Production 
belaſte. Einer Kommiſſionsberathung wollten ſich 
ſeine Freunde nicht widerſetzen, verſprächen ſich davon 
aber keinen Erfolg. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſucht die 
laut gewordenen Einwände nochmals zu widerlegen 
und tritt namentlich der Unterſtellung entgegen, als 
ob die Regierung bei Ausarbeitung der Vorlage ohne 
genügende Kenntniß der Verhältniſſe vorgegangen ſei. 

Abg. Dieb (ſoz.) ſpricht fich gegen die Vorlage 
aus. Seine Partei lehne überhaupt Alles ab, was 
zur Deckung der Militärvorlage diene. Außerdem 
würden auch durch dieſe Steuer eine Menge Exiſtenzen 
brotlos werden. 

Das Haus vertagt ſich zur Fortſetzung der Debatte 
auf morgen, Freitag, 1 Uhr. 
Schluß nach 5 Uhr. 
ihre alte Lifte vor, auf welcher die Namen der nun 
jeit langer Zeit von ihr vernachläſſigten Armen ſtanden, 
und machte ſich am folgenden Tage auf den Weg, 
um ihre Einladungen ſelber zu beſtellen. Sechs arme 
Wittwen hatten verſprochen, an ihrem Geburtstage 

das Mahl bei ihr einzunehmen. 

Endlich war der erwartete Tag gekommen. 

Mrs. Day mit einem Lächeln auf ihrem, von 
einer neuen Kappe umrahmten Geſicht und Mrs. 
Cobb, die ſich abmühte, gleichgiltig zu erſcheinen, 
waren die erſten Gäſte. Dann kam mit dem Wagen 
die lahme Mrs. Harry in ihrem ziemlich verſchoſſe⸗ 
nen Kleide, ſpäter Mrs. Prole und Mrs. Smith, 
beide jo anſtändig gekleidet, als es ihnen möglich war, 
mit ſauber gewaſchenen Mouſſelin⸗Tüchern, und zuletzt 
kam die ſchwerhörige Wittwe Jones mit einer Ohren⸗ 
trompete in der Hand und freundlich glänzendem 
Geſicht. Das Mahl fand allgemeinen Beifall. Das 
Jüngſte des Hauſes ſaß auf ſeinem hoben Stuhle 
neben der Mutter, die älteren Kinder, ein Knabe und 
ein Mädchen, bedienten die Gäſte mit großem Eifer. _ 

„Ste haben recht hübſche Kinder, Mrs. Bernard“, 
ſeufzte Mrs. Day. „Ich habe weder Kinder noch 
ſonſt Jemanden mehr, und als mein Mann ſtarb, 
wie fühlte ich mich da ſo einſam!“ 

„Ich hatte zwei Kinder,“ ſagte Mrs. Cobb. „Sie 
ſind mir aber geſtorben, und ich habe nichts, was mich 
in meinem Wittwenſtande tröſten könnte!“ 

Beſcheiden meinte Mrs. Harry: „Jeder Menſch 
hat fein Leid zu tragen. Als mein Joſuah ſtarb, ließ 
er mich faſt ohne alle Hilfsmittel zurück, und außer⸗ 
dem hatte ich ein ſchweres Rückenmarkleiden, dazu ein 
kleines Kind. Mir ſchien es, als ob es keine Frau 
auf Erden ſo ſchlecht hätte, wie ich. Und doch habe 
ich mir fortgeholfen, und ich machte die Entdeckung, 
daß es auch noch andere gab, denen es ebenſo ſchlecht 
ging wie mir.“ Bei dieſen Worten rollten einige 
Thränen über ihr freundliches Geſicht. 

„Ich habe nie daran gedacht, daß ich die unglück⸗ 
lichſte aller Frauen ſei, als mein Mann ſtarb, n 
er war ein Trunkenbold,“ ſagte Mrs. Smith mit 
ibrer harten, ſchrillen Stimme. „Ich wußte nichts 
davon, als ich ihn heſrathete, und ich nahm aus 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 18. Januar. 
wird das Präſidium beſtehend aus den 
Frhr. v. Heeremann und Dr. Graf 
wiedergewählt, die dankend die Wahl acceptiren, 
worauf zu Schriftfübrern die Abgg. Bode, Dr. Hart⸗ 
mann, Dr. Vopelius, Weyerbuſch, Im Walle, Jeruſalem, 
Olczem und Worczewski gewählt werden. Damit iſt 
das Haus konſtitulirt. 

Hierauf erfolgt die Entgegennahme von Vorlagen 
der Staatsregierung, wonach Miniſter Miquel das 
Wort ergreift, der zunächſt konſtatirt, daß der vor⸗ 


Zunächſt 
Herren v. Köller, 


gelegte Etat mit einem Fehlbetrage von 70,200,000 Mk. 


gegenüber einem Fehlbetrage von 
57,800,000 Mk. für das laufende Jahr. Das ſei 
durch die Finanzlage des Reiches verſchuldet. Der 
preuß. Etat würde ſich gegen das laufende Jahr um 
20 Mill. beſſer ſtellen, wenn die Matrikularbeiträge 
mit 32 Mill. in Rechnung geſtellt werden müßten. 
Dabei jet eine planmäßige Verwaltung der Finanzen 
des Staates kaum möglich. Eine Neuordnung des 
finanziellen Verhältniſſes des Reiches zu den Einzel⸗ 
ſtaaten jet daher unerläßlich. In Preußen dürfen die 
Culturaufgaben nicht leiden, meint der Miniſter und 
deshalb müſſe die drohende finanzielle Zerrüttung 
vermieden werden. Der Etat 1892—93 ſchließt mi: 
einem Fehlbetrag von 26 Mill., hauptſächlich inſolge 
Mindereinnahmen der Eiſenbahnen, der Etat pro 
189394 mit einem ſolchen von 57 Mill. Der ſich 
aber um 9 Mill. niedriger ſtellen dürfte infolge der 
um 30 Mill. größeren als veranſchlagten Eiſenbahn⸗ 
Ueberſchüſſe. Dem gegenüber ſtehen Ausfälle bei 
anderen Verwaltungen. Erheblich beeinflußt iſt der 
Etat durch die ſchon in dieſem Jahr nothwendig ge⸗ 
wordene Erhöhung der Matrikularbeiträge um 15 
Millionen Mark. Wäre das nicht der Fall, dann 
würde der Etat für das laufende Jahr erheblich 
günſtiger abſchließen. Alles in Allem dürfte ſich der 
Fehlbetrag auf 48 Milltonen belaufen; ſollte ſich der 
Eiſenbahnetat, was nach den Reſultaten der 
letzten Monate wohl möglich iſt, noch günſtiger 
geſtalten, dann dürfte dieſer Fehlbetrag noch herabgehen. 
Miniſter Miquel geht ſodann auf die Einzelheiten des 
Etats ein, aus denen er den Schluß zieht, daß die 
Grundlagen unſerer Finanzen jolide, ja im Vergleiche 
zu anderen Großſtaaten ſogar glänzende ſeien, aber 
man müſſe dafür ſorgen, daß dieſe Grundlage erhalten 
bleibe. Die Budgetkommiſſion möge doch einmal Ein⸗ 
ſicht nehmen in die Finanzverhältniſſe des Landes, ſie 
werde finden, daß die Einnahmen in den letzten 
10 Jahren der Vermehrung der Ausgaben nicht 
Stand halten konnten, man müſſe daher ſorgſam ſein 
in Bemeſſung der Ausgaben, was aber Alles nicht 
helfen werde, wenn die Finanzen im Reiche ſich ſo 
entwickeln wie bisher. Trotz des Defizits ſet man in 
Zurückweiſung von Forderungen der Reſſortmintſter 
dis an die äußerſte Grenze gegangen, was der Miniſter 
z. B. an den Etats der Juſtiz⸗ und Kultusverwaltung 
nachweiſt. Man werde daher den Finanzmintſter unters 
ſtützen müſſen, wolle man ſeine Stellung nicht erſchweren. 
Mit Bedauern konſtatirt der Miniſter, daß von einer 
der Beamtengehälter habe 
abgeſehen werden müſſen. Die Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tages werden auf das kommende Etatsjahr einen 
weſentlichen Einfluß noch nicht ausüben, ſo weit das 
aber geſchieht, wird dementſprechend die Höhe der 
preußiſchen Anleihe ſich bemeſſen. Der Mintiter er⸗ 
hofft zum Schluſſe eine günſtige Aufnahme des Etats 
ſeitens des Hauſes. 
Miniſter von Heyden kündigt ſodann den 
Geſetzentwurf betreffend die Landwirthſchaftskammern 
an, den er in kurzer Rede mit der ſchwierigen Lage 
der Landwirthſchaft begründet. Dieſe Lage ſei 
hauptſächlich durch Verſchuldung des Landbeſitzes, 
luxurlöſen Lebenswandel der Landwirthe ꝛc. herbei⸗ 
geführt. Der Geſetzentwurf ſchlägt indirektes Wahl⸗ 
recht vor in Anlehnung an die Größe des Grund⸗ 
beſitzers. Können die Kammern der Noth der Land⸗ 
wirthſchaft auch nicht abhelfen, ſo werde ihre Wirkung 
auf die Dauer doch eine gute ſein. (Spärlicher 
Beifall.) 
Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. Etat. 


abſchließt, 


weſentlichen Aufbeſſerung 


Herrenhaus. 
3. Sitzung am 18. Januar. 

Bei Beſprechung der Interpellation des Frhr. 
v. Manteuffel, betreffend Maßnahmen zur Beilegung 

des Nothſtandes in der Landwirthſchaft betont der 
Frhr. v. Manteuffel die Nothwendigkeit weiterer 
Schritte, auf die Forderung eines beſonderen Agrar⸗ 
rechts habe er eine ausweichende Antwort erhalten. 
Landwirthſchaftskammern, wie ſie in der Thronrede 
angekündigt jeien, müßten einen obligatoriſchen Charakter 
haben und dürften den Handelskammern gegenüber 
nicht als minderwerthig betrachtet werden. Die 
Mobiliſirung des Grundbeſitzes ſei der größte Febler 
der früheren Geſetzgebung geweſen. Das Rentengüter- 


meinem Eheſtande keine angenehmen Erinnerungen in 
den Wittwenſtand mit. Jetzt möchte ich es um keinen 
Preis mit einem zweiten Manne verſuchen. Ich 
könnte wohl recht gut für mich ſelber Sorge tragen, 
wenn mein Augenlicht nicht ſchon getrübt wäre.“ 

„Nun“, fiel tr Mrs. Jones in die Rede, „keine 
von Euch hat ſoviel durchgemacht wie ich. Mein 
Mann ging auf einem Walſiſchfahrer auf drei Jahre 
in die See hinaus und kam niemals wieder zu mir 
urück. Ich hatte für ein Paar Zwillinge zu arbeiten; 
de lebten achtzehn Jahre lang und gingen dann auch 
u Grunde. Sie waren gleichfalls auf einen Walfiſch⸗ 
— 8 gekommen. Gleich bei der erſten Fahrt gab es 
auf der See einen großen Sturm, und beide gin en 
mit der ganzen Mannſchaft unter. Dies iſt nun 
dreißig Jahre her. Ich werde jetzt bald ſiebenzig 
Jahre alt ſein. Ich mag nicht viel darüber ſprechen; 
ich habe jetzt keine Kinder, keinen Mann gar nichts 
mehr. So verbringe ich meine Tage. Ich weiß nicht 
einmal, wo ihre Gebeine liegen, und habe es auch 
nie gewußt.“ 

Sie ſeufzte. 

Tiefes Stillſchweigen trat ein. Niemand ſchien 
Luſt zu haben, dasſelbe zu brechen. — Als der Thee 
herum gereicht wurde, wobei alle um das bell flackernde 
Kaminfeuer ſaßen, dankten ſie Frau Bernard für die 
ihnen erwieſene Güte und empfahlen ſich. 

Ellen war wieder allein. 

Sie ſetzte ſich ins Bibliothekszimmer und bedeckte 
ihr Geſicht mit beiden Händen. Sie ſann nach. Hatte 
fie denn keinen Grund, dem Schickſale trotz Allem 
dankbar zu ſein? Hatte fie denn nicht liebe, ſüße 
Kinder die an ihr hingen, war ſie denn nicht den 
Sorgen ums Leben enthoben? 

Und wieder füllten ſich ihre Augen mit Thränen, 
aber es waren nicht Thränen des Kummers. 

„Ich will bei meinen Kindern leben,“ ſprach ſie 
leiſe, und ein ſeeliges Lächeln umſpielte ihre Lippen 


geſetz habe nur an einzelnen Stellen eine erfolgreiche 
Wirkung gehabt. Wichtiger wäre die anderweite 
Regelung des ländlichen Anerbenrechtes. Redner 
erkennt die Schwierigkeit der Aufgabe des Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſters an und verſpricht weitgehendſte Unter⸗ 
ſtützung. 

Miniſter v. Hyden führt aus, der Nothſtand 
der Landwirthſchaft beruhe hauptſächlich auf der Ver⸗ 
ſchuldung des Beſitzes. Was die vom Vorredner 
auch berührte Währungsfrage anlange, ſo beabſichtige 
die Regierung bei der bevorſtehenden Enquete nicht, 
dieſelben von Grund aus zu erörtern, ſondern 
zu verſuchen, die Währungsfrage zu praktiſchen 
Vorſchlägen überzuführen und zu prüfen, ob und wie 


eine Wiederherſtellung des Silberpreiſes ſich empfiehlt 
und in welchem Umfange eine internationale Ver⸗ 


ſtändigung nöthig if. 

Graf Kli 
dem Sinne zu den Darlegungen des Miniſters aus, 
mit Ausnahme in der Währungsfrage. Das Schreiben 
des Reichskanzlers an den oftpreuß. konſ. Verein habe 
eine ſehr entbehrliche Agitation hervorgerufen. Red⸗ 
ner legt den größten Werth auf die Aufhebung des 


Identitätsnachweiſes, jet aber die Beſeitigung der 
ſo würde er jene zurück⸗ 


Staffeltarife der Preis dafür, 
wetſen. 

Graf Mirbach beklagt ſich über die Behandlung 
ſeitens des Reichskanzlers im Reichstage und bittet die 
Reglerung zu veranlaſſen, daß derartiges nicht wieder 
vorkommt. Redner tritt für Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes, Verbilligung der Eiſenbahntarife und Re⸗ 
gelung der Währungsfrage ein. Ohne dieſe Com⸗ 
penſationen könne er und feine Freunde einem ruſſiſchen 
Handelsvertrage nicht zuſtimmen. 

Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt meint, es müſſe 
Hauptaufgabe der Regierung ſein, den Bauernſtand 
zu erhalten, der durch die Handelsverträge ſchwer be⸗ 
drängt ſei. Redner ſpricht ſich für die Aufhebung der 
Staffeltarife aus und verlangt Sicherheit gegen deren 
Wiedereinführung. Der neuen Einführung von Land⸗ 
wirthſchaftskammern ſtänden gewichtige Bedenken ent⸗ 
gegen, da jene einen Sprung ins Dunkle darſtellen. 
Wichtiger ſei ein neues Erbrecht. 

Nachdem noch einige Redner für die obligatoriſchen 
Landwirthſchaftskammern ſich ausgeſprochen und Bank⸗ 
präſident Roc vor einem übereilten Angriffe der 
Währungsfrage gewarnt bat, legt Graf Mirbach 
dar, daß er ohne eine internationale Vereinbarung 
über die Silberfrage einem ruſſiſchen Handesvertrage 
nicht zuſtimmen könne. Damit ift die Besprechung der 
Interpellation beendet. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 19. Januar. 

Zur Hebung der Landwirthſchaft. Die 
„N. A. 3.“ ſchreibt: Zu den Maßnahmen für die 
Hebung der Landwirthſchaft, welche die Staatsre⸗ 
gierung plant, zählt bekanntlich die planmäßige Re⸗ 
form des geſammten Waſſerrechts. Eine ſolche Maß⸗ 
nahme entſpricht den von der großen landwirthſchaft⸗ 
lichen Berufsvertretung geſtellten Forderungen. In 
dem Entwurfe find bei deſſen Ausarbeitung durch 
das landwirthſchaftliche Reſſort, das daran den Haupt⸗ 
antheil gehabt, die landwirthſchaftlichen Intereſſen 
voll berückſichtigt worden. 

Ergebniſſe der Einkommenſteuerveranlagung. 
Nach der dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten Ueberſicht 
der Ergebniſſe der Einkommenſteuerveranlagung beträgt 
im Jahre 1893—94 die Anzahl der Cenſiten in den 
Einkommenſtufen 900 bis 3000 Mk. 87,12 pet., 
3000 bis 6000 Mk. 8,41 pCt., 6000 bis 8000 Mk. 
1,57 pCt., über 8000 Mk. 2,90 pCt. der Geſammt⸗ 
zahl. Dieſe Stufen brachten an Steuer auf: 29,44, 
16.72, 6,19, 47,65 des Geſammtſolls. Für das 
Steuerjahr 1893—94 iſt bei 2,481,837 Cenſiten der 
Betrag von 123,190,131 Mk. veranlagt, gegen das 
Vorjahr an Cenſiten ein Mehr von 48,951, an 
Steuer aber ein Weniger von 1.652.717 Mk. Die 
Bevölkerungszahl beträgt 30,080,017 Köpfe, davon 
bleiben 21,070,481 einkommenſteuerfreie, da ihr Ein⸗ 
kommen 900 Mk. nicht überſteigt. Die veranlagten 
Cenſiten ergeben 8,24 pCt. der Geſammtbevölkerung. 
Das veranlagte Einkommen der Cenſiten beträgt 
5, 725,338,364 Mk., wovon auf die Städte 
3,878.910,364, auf das platte Land 1,846,428 000 Mk. 
entfallen. 

Die Arbeitsloſen in Berlin. Die Anarchiſten 
hatten für heute Morgen 10 Uhr eine Verſammlung 
der Arbeltsloſen Berlins nach dem Saale der Braue⸗ 
rei Friedrichshain berufen. An 2000 Perſonen hatten 
ſich in dem Saal eingefunden; außerhalb deſſelben 
hatten ſich viele Hunderte Neugierige angeſammelt. 
Gegen 10% Uhr beſtieg der Metallarbeiter Litfin die 
Rednerbühne und erklärte, der Einberujer der Ver⸗ 
ſammlung, der bekannte Anarchiſt Rodrian, in deſſen 
Händen ſich die polizeiliche Erlaubniß zur Abhaltung 
der Verſammlung befinde, ſei dieſen Morgen ver⸗ 
haftet worden; eine andere Verſammlung werde in⸗ 
nerhalb acht Tagen einberufen. Die Menge verließ 
ziemlich ruhig den Saal, doch auf der Straße fanden 
heftige Zuſammenſtöße zwiſchen der Polizei und den 
Arbeitsloſen ſtatt. Mehrfache Verhaftungen wurden 
vorgenommen, und erſt nachdem Verſtärkung ein⸗ 
etroffen, und mehrere Straßen poltzeilich abgeſperrt, 
onnte gegen 11 Uhr die Ruhe wieder hergeſtellt 
werden. 

Als eine Folge des Verdiktes der Ge⸗ 
ſchworenen von Angonleme iſt eine neue Aus⸗ 
ſchrettung zu betrachten, welche in Aubervilliers ſtatt⸗ 
gefunden hat und abermals gegen italieniſche Arbeiter 
gerichtet war. Ein Pariſer Telegramm meldet uns 
darüber folgendes: Mitglieder der Liga zum Schutz 
der nationalen Arbeit mißhandelten in Aubervilliers 
fünf italleniſche Arbeiter. Die Italiener feuerten ihre 
Revolver ab und flüchteten dann in ein nahe gelegenes 
Haus, woſelbſt ſie belagert wurden, bis die telegraphiſch 
herbeigerufene Gendarmerie weiteres Unglück verhütete. 
— Zu dieſer Meldung ſchreibt das „B. T.“ ſehr 
richtig: Der ganze Fall, namentlich die Belagerung 
der Italiener in einem Hauſe, hat eine typiſche 
Aehnlichkeit mit dem Vorfall von Aigues⸗Mortes. 
Daß es diesmal anſcheinend ohne erhebliches Blut⸗ 
vergießen abgegangen iſt, iſt nicht die Schuld der 
Franzoſen, die ſich wie wilde Thiere auf die friedlichen 
ſtalieniſchen Arbeiter geſtürzt haben. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 18. Jan. In der beutigen Sitzung 
des Zollbeiraths erklärten ſich die Vertreter der In⸗ 
duſtrie und des Handels durch den deutſchruſſiſchen 
Vertragstarif für befriedigt. Die Vertreter der Land⸗ 
wirthſchaft beharrten auf ihrem früheren Standpunkt. 

— Der „Reichs⸗ und Staatsanzeiger“ veröffentlicht 
heute den dem Bundesrath vorgelegten Geſetzentwurf 
betreffend Aenderungen und Ergänzungen des 
richts ver faſſungsgeſetzes und 


ft 
nckſtröm ſpricht ſich in zuſtimmen⸗ 


Strafprozeßordnung, ſowie eine Ueber⸗ 
ſicht über den dem Abgeordnetenhauſe vom Finanz⸗ 
miniſter vorgelegten Entwurf eines Staatshaushalts⸗ 
Etats für 1894-95. 

— Wie verlautet, reiſt nächſte Woche eine Depu⸗ 
tation des Magiſtrats von Schneidemühl nach Berlin, 
um vom Kaiſer die Genehmigung zur Veranſtaltung 
einer Brunnenlotterie zu erbitten. 


rankreich. 

Paris, 18. Jan. Der Miniſterrath beſchloß die 
Kammerwahlen für die ungültig erklärten und durch 
die Senatorenwahl vacant gewordenen Sitze auf den 
15. Februar feſtzuſetzen. 


: Belgien. 
Brüffel, 18. Jan. Der  Mintfterpräfident 
Bernaert giebt am 25. und 27. Januar zwei diplo⸗ 
matiſche Diners. 


Aus aller Welt. 


Ueber einen Mordanſchlag auf eine Lehre⸗ 
rin berichtet man aus Poſen: Am Montag früh 
gegen 44 Uhr wurden von der Straße aus nach der 
Wohnung der Lehrerin Fräulein von Trompczinska 
in Opalenitza zwei Schüſſe abgegeben, welche dem 
Anſcheine nach aus einem Revolver kamen. Die eine 
Kugel ging durch das Fenſter, durchbohrte in Bruft« 
höhe die gegenüberliegende Thür des Nebenzimmers 
und wurde auf dem Fußboden vorgefunden. Die an⸗ 
dere Kugel ging ebenfalls durchs Fenſter und traf 
etwa in Manneshöhe die Wand. Am Dienſtag früh 
2% Uhr find wieder vier Schüſſe nach der Wohnung 
der Lehrerin abgefeuert worden. Die Fenſter der 
Wohnung waren von innen mit ſtarken Brettern ver⸗ 
ſtellt. Drei Kugeln blieben in einem Brett ſtecken 
und die vierte ging in das nahe am Fenſter ſtehende 
Clavier. Das Motiv zu dieſer Frevelthat iſt unbekannt. 
Auch iſt der Thäter bis jetzt nicht ermittelt worden. 

Fünfzig Jahre auf dem Meeresgrund. Die 
norwegiſche Barke „Elſa Anderſon“ hat das Wrack 
einer engliſchen Brigg in Galveſton, Texas, ein⸗ 
gebracht, die vor 50 Jahren untergegangen iſt. Ein 
unterſeeiſches Erdbeben bei den Farber⸗Inſeln brachte 
die Brigg wieder an die Oberfläche des Meeres. 
Der Rumpf des Schiffes war mit Seemuſcheln be⸗ 
deckt. Die unteren Schiffsräume enthielten aber wenig 
Waſſer. In der Kapitänskafüte fand man mehrere 
eiſerne Kiſten. Die darin befindlichen Schriftſtücke 
waren breiartig geworden bls auf einen ledernen Sack. 
Dieſer war ſo hart, daß man ihn mit einer Axt 
offenſchlagen mußte. In dem Sacke befanden ſich 
etwa tauſend engliſche Ssvereigns vom Jahre 1809. 
Auch waren mehrere Uhren und eine Perlenſchnur 
darin, die vom Seewaſſer natürlich völlig werthlos 
gemacht worden waren. Man fand in dem Schiffe 
außerdem drei Menſchenſklette. 2 a 

Ein grauenhaftes Eiſenbahnunglück hat ſich 
au 15. d. Mts. bei der Hackenſack⸗Brücke der Dela⸗ 
ware, Lackawanna und Weſtern Eiſenbahn dicht bei 
Jerſey City ereignet. Es herrſchte zur Zeit des 
Zuſammenſtoßes der beiden Züge ein dichter Nebel. 
Als der Dover⸗Eilzug der Brücke nahe kam, verringerte 
der Lokomotivführer desſelben die Fahrgeſchwindigkeit, 
da er bel dem düſteren Wetter die Signallichter nicht 
erkennen konnte. Ein Lokalzug von Orange City, 
New Jerſey, folgte dicht hinter dem Eilzug. Der 
Lokalzug fuhr ziemlich ſchnell und rannte vor der 
Brücke in den Eillzug hinein. Die Lokomotive durch 
ſchnitt drei Waggons. Die Fahrgäſte wurden nach 
allen Richtungen fortgeſchleudert. Die Szene war 
furchtbar; das Geſchrei der Verwundeten und 
Sterbenden erfülte die Luft. Von den Fahrgäſten 
des Lokalzuges wurde Niemand verletzt und je konnten 
dieſe wenigſtens den unglücklichen Inſaſſen des Eil⸗ 
zuges zur Hülfe eilen. Die Verwundeten wurden 
auf die Polſter der Waggons gebettet, nachdem ſie 
aus den Trümmern hervorgezogen worden waren. 
Zum Glück befand ſich unter den Fahrgäſten ein Arzt, 
welcher die erſte Hülfe leiſtete. Es dauerte aber eine 
volle Stunde, ehe die Ambulanzen kamen. 10 Perſonen 
ſind getödtet und 44 verwundet. Die Zahl der 
minder ſchwer Verletzten iſt groß. Die Fahrgäſte 
beider Züge beftanden zumeiſt aus New⸗Porker Ge⸗ 
ſchäftsleuten. 

Die Tochter Vaillant's entführt. Aus Paris, 
16. Januar, meldet man dem „Illſtr. Wiener Extra- 
blatt“: Vaillant's Tochter wurde Sonntag Abend 
von anarchiſtiſchen Genoſſen entführt und wird ſeitdem 
verſteckt gehalten. Sie wollten das Kind dem Einfluſſe 
der Herzogin 1363 entziehen. Da es nun zu dem 
Möbeltiſchler Heytz kommen ſoll, wird das Mädchen 
wohl wieder auftauchen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung. 18. Jan. 
Die Eisbrechdampfer arbeiten auf der Weichſel jetzt 
ſchon zwiſchen Langfelde und Dirſchau und werden, 
da durch das anhaltend milde Wetter die Aufbruch: 
arbeiten ziemlich gut von ftatten geben, vorausſichtlich 
morgen ſchon Dirſchau erreichen. Die Eisbrechdampfer 
fahren bis zur ganzen Schiffslänge und weiter, je 
nach Stärke reſp. Beſchaffenheit in die Eisdecke hinein, 
und brechen ſo große Schollen ab. Die Brecheis⸗ 
maſſen trieben heute ſehr langſam abwärts, da der 
lebhafte Südſturm dieſelben ſcharf gegen das rechte 
Weichſelufer hielt, wodurch das Abſchwimmen verhindert 
wurde. Die Schneedecke iſt hier durch den Einfluß 
des Thauwetters ſchon erheblich verſchwunden. Das 
Befahren der Straßen mit Schlitten iſt daber auf 
einer Anzahl Wegen bereits unmöglich, ſo daß die 
Wagen wieder in Betrieb geſetzt werden mußten. 

Neufahrwaſſer, 18. Jan. Die öſterreichiſche 
Kaiſerjagt „Miramar“ wird nun doch noch einen 
längeren Aufenthalt hierſelbſt nehmen; das Ergebniß 
der letzten Probefahrt hat einige Reparaturen bedingt, 
die etwa 3 Wochen in Anſpruch nehmen werden; als⸗ 
dann werden erſt noch weite Probefahrten unternom⸗ 
men werden. Das Schiff, welches nun ſchon im 
neunten Monat hier liegt, iſt in dieſer Zeit bis zum 
zweiten Zwiſchendeck mit Ausnahme der Außenhaut 
unter Verwendung des brauchbaren Materials gänzlich 
umgebaut worden, was einen Koſtenaufwand von mehr 
als 3 Millionen erfordert hat. 

[=] Krojanke, 18. Jan. Zu dem beute bier 
ſtattgeſundenen Holzverkaufstermin waren wegen des 
vermehrten Holzbedarfes Käufer in Menge erſchienen, 
welcher Umſtand ſehr preisſteigend wirkte. Zur Taxe 
war bis auf wenige Ausnahmen nur Bauholz und 
Eichenbrennholz zu haben, während die anderen 
Brennholzarten mit 20 333 pCt. über den Anſchlag 
bezahlt wurden. Es koſteten Erlenholz bis 16, Birken⸗ 
holz bis 19 Mk. pro Klafter; Kiefern ⸗Klobenbolz 
fehlte gänzlich. — Den Armen unſerer Stadt ſind 
von der Herrſchaft Flatow⸗Krojanke 40 Raummeter 
Hot überwieſen worden, welches in den nächſten 

agen zur Anfuhr gelangen wird. 


ſämmtliche Genoſſenſchaftsmitglieder anweſend. 


r. Aus dem Kulmer Kreiſe, 19. Jan. Zu 
der gemeinſchaftlichen Treibj gd der Feldmarken F rlus, 
Mlinsk und Dubielno hatten ſich 26 Schützen und 
20 Treiber verſammelt. Zur Strecke gebracht wurden 
auf der 1700 Morgen großen Jagd nur 24 Haſen. 
— Bei der heutigen Verſammlung zum Zweck der 
Gründung einer Molkerei am Bahnhof Stelno waren 
Die 
Gründung der Molkerei iſt nach den heutigen Aus⸗ 
ſichten geſichert, denn es wurden 500 Kühe gezeichnet. 
Man darf jedoch annehmen, daß, wenn die Molkeret 
gegründet iſt, ſich die Zahl der Kühe auf 700 er⸗ 
höhen wird. Zur Gründung zahlt jedes Mitglied 
pro Kuh 20 Mk. In den Vorſtand ſind gewählt: 
Admeniſtrator Mandei⸗Ribenz. Gutsbeſitzer Dr. Strü⸗ 
bing, Amtsvorſteher Hermann⸗Kl.⸗Ccyſte. Auſſichts⸗ 
rath: Rittergutsbeſitzer C. Ruperti⸗Grubno, Admink⸗ 
ſtrator Müller⸗Gelens, Beſitzer Bitzer⸗Kl⸗Czyſte. 

Königsberg, 19. Jan. Auf eine wohl ſehr 
ſeltene Art iſt der Beſitzer K. in Waldhauſen wieder 
z ſeinem Eigenthum gelangt. Demſelben wurde 
urz vor Weihnachten ein werthvolles Pferd Nachts 
aus dem Stalle geſtohlen, und alle Recherchen nach 
demſelben blieben erfolglos, ſodaß ſich K. mit dem 
Verluſte bereits abgefunden hatte. Vor einigen 
Tagen kam nun zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen 
ſein Pferd auf den Hof gelaufen, mit einer Halfter 
um den Hals, ein ſicherer Beweis, daß das Thier ſich 
in dem Stalle des Diebes losgeriſſen und ſeinen 
rechtmäßigen Beſitzer wieder aufgeſucht hatte. Daſſelbe 
mußte einen weiten Weg zurückgelegt haben, denn es 
war derart ermüdet und angegriffen, daß es im Stalle 
niederfiel. Die Halfter glaubt man zur Ermittelung 
des Diebes verwerthen zu können. Zu bewundern 
bleibt übrigens die „Findigkelt“ des Pierd.3, das 
noch ſehr wenig aus dem Stalle gekommen war. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 19. Januar. 


* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 20. Jan.: Meiſt wärmer, wolkig bedeckt, Nleder⸗ 
ſchläge, friſche Winde. 

* Perſonalien bei der Juſtiz. Der Rechts⸗ 
anwalt Waldſtein in Straßburg iſt zur Rechsanwalt⸗ 
ſchaft bei dem Landgericht zu Oels zugelaſſen, der 
Rechtscandidat Otto Menard in Berent iſt zum Refe⸗ 
rendar ernannt und dem Amtsgericht in Schöneck zur 
Beſchäftigung überwieſen. 

„Ein Kongreß von Beamten der Orts⸗ 
krankenkaſſen Deutſchlands war zum 14. Januar 
nach Berlin einberufen worden. Erſchienen waren 
etwa 75 angeſtellte Beamte, zum größten Theil 
Rendanten. Es wurde beſchloſſen, einen Verband 
der Verwaltungsbeamten der Ortskrankenkaſſen 
Deutſchlands“ zu bilden und den Beitritt von ſämmt⸗ 
lichen angeſtellten und beſoldeten Beamten derſelben, 
alſo auch den Hülfsarbeitern, Expedienten, Regiſtratoren, 
Buchhaltern ꝛc. zu geſtatten. Nach den Satzungen 
bezweckt der Verband die Förderung der allgemeinen 
Intereſſen ſeiner Mitglieder, insbeſondere die Herbei⸗ 
führung einer geſetzlichen Regelung ihrer Stellung, 
Fürſorge beim Eintritt der Dienftuniähigleit und 
Erwerbsloſigkeit und des Todes, Rechtsſchutz, Stellen⸗ 
vermittelung, ſachliche Vorbildung ꝛc. Sitz des Ver⸗ 
bandes iſt Leipzig. Der jährliche Beitrag wurde für 
das Jahr auf 4 M. feſtgeſetzt, Eintrittsgeld wird erſt 
von 1895 ab mit 3 M. erhoben. Der nächſte Ver⸗ 
bandstag ſoll in Leipzig ſtattfinden. In den Vorſtand 
wurden die Herren Pänz Kottbus, Magnan « Berlin, 
Donath » Berlin, Finke» Dresden, Grimma = Leipzig, 
Hoffmann = Forft, Pfar = Leipzig, Küpper » Köln und 
Berpließ = Thorn gewählt. Der Vorſtand wird dem 
Reichstage eine Petition um Regelung der Anſtellungs⸗ 
und Beſoldungsverhältniſſe der Krankenkaſſenbeamten, 
ſowie um Gewährung von Penſion einreichen. 

„ Vacanzenliſte. Königl. Lootſenamt in Neu⸗ 
fahrwaſſer ein Seelootſe. Für den Bewerber, der 
die Seelootſen⸗Prüfung beſtanden haben muß, hat das 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft zu Danzig das 
Vorſchlagsrecht, 1200 Mk. Gehalt, 150 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß und 80 Mk. Dienſtaufwandzuſchuß. Das 
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren bis 1600 Mek jährlich, 
auch kann eine See⸗Oberlootſenſtelle erreicht werden. 
— Kaiſerl. Oberpoſtdirection Danzig zum 1. April 1894 
einen Landbrieſträger, 650 Mk. Gehalt und der tarijs 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß, ebenſo einen Landbrief⸗ 
träger zum 1. Mai. — Poltzei⸗ Verwaltung in 
Marienwerder zum 1. März 1894 einen ſtädilſchen 
Nachtwächter, 480 Mk. jäbrlich Gehalt. — Kaiſerl. 
Poſtagentur Reinwaſſer einen Landbriefträger zum 
1. April 1894, 650 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß, Bewerbungen ſind an die Oberpoſtdirection 
in Köslin zu richten. — Magiſtrat in Stoip zum 
1. April 1893 einen Vollziebungsbeamten 900 Mk. 
Gehalt und 250 Mk. nicht penſionsfähige perſönl. Zulage; 
ferner ſofort einen Polizeiſergeanten. 1100 Mk. Ge⸗ 
halt, innerhalb 25 Jahren um 35 pCt. ſteigend. — 
Magtſtrat Tiegenhof ſogleich einen Stadtwachmeiſter, 
Gefängnißauſſeher und Vollziebungsbeamten, 750 Mk. 
Gehalt, freie Wohnung und Nutzung eines kleinen 
Gartens. — Magiſtrat in Tuchel ſofort einen Pollzei⸗ 
diener, 600 Mk. Gehalt, freie Wohnung ev. 75 Mk. 
Mietbsentſchädigung und 133 Raummeter Holz. 
— Magiſtrat in Friedland zum 1. Februar 1894 
einen ſtädtiſchen Nachtwächter, 1 Mk. 20 Pf. 
pro Tag, einſchließlich der Sonn⸗ und Feſttage. — 
Evang. lutheriſcher Kirchenrath in Inſterbug zum 
1. April 1894 ein Küſter, Gehalt und Stolgebühren 
1000 Mk. — Waſſerbauinſpektion Kuckerneeſe, Kloken 
bezw. Kaukehmen ſofort einen Strommeiſter, 90 Mk. 
monatlich, nach erfolgter Anſtellung 1100 Mk. Gehalt 
und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß jährlich. 
Magiſtrat in Anclam ſofort einen Maſchiniſten, im 
Schlachthauſe, 900 Mk. Gehalt. — Maglſtrat in 
Kolberg zum 1. April 1894 einen Stadthauptkaſſen⸗ 
Buchhalter, 1650 Mk. jährlich, von 3 zu 3 Jahren 
ſteigend bis 2310 Mk. — Magiſtrat in Paſewalk zum 
1. April 1894 ein Haus diener, jährlich 144 Mk., 
außerdem freie Wohnung und Heizung. — Elſenbahn⸗ 
betriebsamt zu Stettin zu unbeſtimmtem Termin 
30 Stellen für den Bahnbewachungs⸗ und Weichen⸗ 
ſtellendlenſt, vorläufig 58 Mk. bezw. 66 Mk., nach 
der Anſtellung auf Kündigung jährlich als Bahn⸗ 
wärter 700 Mk., als Weichenſteller 800 Mk. und 
der reglementsmäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 
240 Mk.) oder Dienſtwohnung, Gehalt ſteigt nach 
beſtimmten Dienſtjahren als Bahnwärter auf 900 Mk. 
als Weichenſteller 1200 Mk. — Kalſerliches Poſtamt 
Stettin⸗Grünhof zum 1. April 1894 einen Landbrief⸗ 
träger, 600 Mk. Gehalt und 180 Mk, Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. Bewerbungen find an die kalſerl. Ober⸗ 
Poſtdirektion in Stettin zu richten. — Magiſtrat in 
Wolgaſt zum 1. April 1894 einen Poltzeiſergeanten, 
900 Mk. Gehalt und 90 Mk. Kleidergelder. Das 
Gehalt ſteigt von 5 zu 5 Jabren auf 1350 Mk. 

* Handgepäck in den Perſonenwagen. Ein 
an die königlichen Eifenbahn » Direktionen gerichteter 


E 
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Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten macht 
auf die darüber erhobenen Klagen aufmerkſam, daß 
Handgepäck in den Perſonenwagen zuweilen in einer 
die Nelreiſenden beläſtigenden oder gefährdenden 
Weiſe untergebracht wird. Das letztere gilt beſonders 
von Koffern und Kiſten mit ſcharfen Kanten und 
anderen ſchweren Gegenſtänden, welche bei nicht ſorg⸗ 
fältiger Unterbringung auf den Gepäckbrettern und in 
den Gepäcknetzen während der Fahrt herabſtürzen und 
mitreiſende Perſonen leicht gefährden könnnen. Unter 
Hinwels auf die Zuſatzbeſtimmung 1 zu § 28 der 
Verkehrs ⸗ Ordnung, nach welcher jeder Reiſende nur 
auf den über oder unter ſeinem Sitzplatz befindlichen 
Raum zur Unterbringung von Handgepäck Anſpruch 
hat, hat der Miniſter daher die königlichen Elſenbahn⸗ 
direktionen veranlaßt, die über die Mitnahme von 
Handgepäck in den Perſonenwagen beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften den Stations⸗ und Zugbeamten in Erinnerung 
zu bringen und letztere anzuweiſen, ſoweit möglich, 
auch darauf zu achten, daß bei Unterbringung des 
Handgepäcks in den Perſonenwagen auf die perſönliche 
Sicherheit der Mitreifenden die erforderliche Rückſicht 
de ce ei 

er Herr erpräfident v. Goßler be⸗ 
ſichtigte geſtern Nachmittag 24 Uhr in e des 
Herrn Regierungspräſidenten v. Holwede und des 
Herrn Oberbürgermeiſters Elditt die Bau⸗ und Kunſt⸗ 
ttjchlerel von G. J. Müller. Die Herren verblieben 
2 Stunden daſelbſt. Der Herr Oberpräſident 
nahm eingehend Kenntniß von dem großen 
Maſchinenbetrieb, ſowie den in Arbeit befind⸗ 
lichen Gegenſtänden und erkundigte ſich ange⸗ 
legentlich über die Lage des Geſchäfts und deſſen 
Abſatzgebiete. Zum Schluß wurden noch die ausge⸗ 
ſtellten Zeichnungen von ausgeführten Arbeiten in 
Augenſchein genommen Der Herr Oberpräſident ſchien 
von dem Geſehenen ſehr befriedigt und äußerte ſich 
in anerkennedſter Weiſe. 

* Stadttheater. Morgen findet das letzte Gaſt⸗ 
ſpiel des herzogl. Hofſchauſpielers Herrn Emil Bing 
ſtatt; wie bereits mitgetheilt, wird derſelbe morgen 
den Zwirn, eine ſeiner Glanzrollen, in „Bumpacie 
vagabundus“ ſpielen. 

Der „Handwerker⸗Verein und Sterbekaſſe“ 
hielt geſtern Abend im „Goldenen Löwen“ ſeine 
Generaloerſammlung ab. Der Vorſitzende Herr 
Wahls, eröffnete die Verſammlung mit der Erſtattung 
des Berichts über das Vereinsjahr 1893 und der 
Rechnunglegung für daſſelbe. Am 1. Januar 1893 
war ein Kaſſenbeſtand von 181,44 Mk. zu verzeichnen; 


auf, daß faſt Alle ihm den Subſkriptionsbeitrag von] mehr dem Namen nach bekannt. Nach der geſtern elephoniſcher Speeialdien 
eo Mark 1 Die Sachen ſollen 5 in 3 Selektion kann man dieſes N Er be⸗ T ph ſch der p ſt 
8 Tagen an den Geiſtlichen kommen, der ihre Ver⸗ greifen. N R- ı 
theilung übernimmt nt aber Geld und Bilder ſieht Stettiner Theater. Die Neuverpachtung des „Altpreußiſchen Zeitung“. 
man niemals wieder. Da ſeitens der Staatsanwalt⸗ Stettiner Stadttheaters bildete am 11. Januar die Wien, 19. Jan. Nach der „Politiſchen 
ſchaft Thorn ein Steckbrief hinter dem Betrüger | Grundlage zu längeren Debatten in geheimer Sitzung Correſpondenz“ wird in hieſigen diploma⸗ 
hergeht, jo thut man am beſten, ihn gleich feſtnehmen] der Stadtverordneten. Das Ergebniß der Verhandlung tiſchen Kreiſen die Auszeichnung viel bemerkt 
zu laſſen. war, daß dem bisherigen Pächter, Direktor Stuth, weiche der Kaiſer dem franzöſiſchen Ge⸗ 
* „Liedertafel.“ Die Frithjof⸗Aufführung. hat] das Theater auf weitere vier Jahre überwieſen werde, ſandten Loze Theil werden ließ. Zur 
nicht nur in muſikaliſcher, ſondern auch in finanzieller] unter der Bedingung, daß er der Stadt jährlich andten Loze zu . 
Beziehung ein recht befriedigendes Reſultat ergeben. | 500 Mk. zur Ergänzung der ſtädtiſchen Dekorationen | Hoftafel ſeien ſämmtliche Mitglieder der 
Die Brukto⸗Einnahme beträgt 990 Mk.; davon gehen | überweiſt und daß er ſich — ſelbſt der ſchauſpieleriſchen] Botſchaft geladen geweſen — ein Fall, der 
ca. 650 Mk. Koſten ab; es verbleibt ſomit ein Rein⸗] Mitwirkung am Stadttheater enthält. hier noch nicht vorgekommen; auch ſoll es 
gewinn von 340 Mk. Dem 1. Dirigenten, Herrn Hamburg, 18. Jan. Friedrich Smetanas dreis | dem Botſchafter überlaſſen geweſen ſein, den 
Muſikdirektor Schöneck, iſt deshalb in Anbetracht] aktige komiſche Oper „Die verkaufte Braut“ errang Tag des Diners auszuwählen. 
ſeiner angeſtrengten, raſtloſchen Bemühungen um die heute Abend bei ihrer Erſtauffübrung bei faſt ausver⸗ Rom 19. Jau. In maffgebenden poli⸗ 
gründliche Einſtudierung des ſchwierigen Werkes aus kauftem Haufe im Stadttheater einen Erfolg, wie er tiſchen Kreiſen macht ſich die Befürchtung 
der Vereinskaſſe eine Gratifikation von 100 Mk. zu | jeit Jahren nicht beobachtet worden. geltend, daß noch vor Eröffnung des Par⸗ 
Theil geworden. Das diesjährige Stiftungsfeſt, wozu Halbes „Amerikafahrer“ wird am 27. Januar > ents eine Miniſterkriſis eintreten könne 
auch die befreundeten Vereine eingeladen werden | im Neuen Theater zur Erſt⸗Aufführung gelangen. Kabinet ſelbſt tritt elne Strömn 5 er 
Ka ame landen Be a A ee 
d. h. mit Orcheſtervorträgen, Aufführungen Feſt⸗ rage f 3 
tafel ꝛc. gefeiert werden. Vorher ſoll noch ein Schwu g rich zu ing N Rom, 19. Jan. Es verlautet beſtimmt, 


. Sitzung vom 18. Januar. £ pn 
Concert zu Ehren der paſſiven Mitglieder ſtattfinden. Der Wert — 7 5 gebildet S 1 air Seren Land⸗ daß Verhandlungen eröffnet ſeien über eine 


Die geſangliche Betheiligung an dem bevorſtehenden h aufzunehmende Anleihe, welche dem Miniſte⸗ 
23. Provinzial⸗Sängerfeſte in Danzig, reſp. die Zu⸗ Lenne OR e e e ih die Mittel an die Hand geben ſoll, die 
laſſung zu demſelben mit Einzel⸗ Vorträgen it als] Salomon als Beiſtzern. Die Staatsanwaltſchaft ift | ſchwebende Schuld ganz oder theilweiſe zu 
denne ee e bisher bereits 37 Mitglieder vertreten eee a Herrn Flegel. 2 ige und das Gleichgewicht im Bes — 

* Ein blinder Paſſagter Bel Antunſt eines] „uf dee Tegeserbnung ſtehen 2 Fälle zur Ab⸗ 2 fünf Me zu Tease 1 — 
Güterzuges auf 8 Bahnhof l welcher | Ur 7 Fal Dir Ae Andreas 8 0 br ef en n 8 ranz 7 3 
von Dirſchau zwiſchen 6 und 7 Uhr ends dort r . 4 A l 5 R 
eintraf wurde geſtern vom Zugperſonal ein Individium] Katznaſe, geb. 1871 za Alt Zeichen im Kreiſe Hells Sofia, 19. Jan. Hier wurden drei 


i berg, mit 1 Woche Gefängniß wegen Hausfriedens⸗] Studenten verhaftet, die an ihre Kameraden 
ER e e e ae. 


i ionaire 

üßt, wegen Körperverletzung vorbeſtraft, iſt an⸗ und ar, mehrere Soldaten revolut 141 
/ , Um sr] Manifeike werthetten, in weiten zus Befeit 
doch Poſen wolle aber d A ee Laſt gelegte That ſoll er am 28. Auguſt v. J. be⸗ gung des Fürſten Ferdinand aufgefordert 
habe. Ueber feine Herkunft verweigerte er ae Aus- gangen haben. Die Oeffentlichkeit war während der | wird. Bei den in den Wohnungen der 
kunft und gab nur an, daß er 3 1 Dir⸗ Verhandlung ausgeſchloſſen. Der Wahrſpruch der | Studenten vorgenommenen Durchſuchungen 
ſchau beſtiegen habe. Er wurde der Ortsbebörde] Geschworenen lautete auf Nichtſchuldig worauf der] fand man Exploſivſtoffe in großer Anzahl 
übergeben, da anzunehmen iſt, daß derſelbe einer] Angeklagte freigeſprochen wurde. und Briefe des Ausſchuſſes der bulgariſchen 


ll. Die zweite Anklage betrifft den bisher N in Od die bedeutende Geld⸗ 
Straf⸗Anſtalt entſprungen iſt. 8. Fa Emigranten in eſſa, die bedeutende Ge 

* Neue Schutzverſuche gegen Schneever⸗ nicht * ram 5 — — — — ſummen enthielten. 

wehungen werden in dieſem Winter in Aagriff von SC der vorſäßlichen Köper i — —— — 
genommen werden, um die von Schneeverwehungen | dorf, die der Bien Körperverletzung mit nach⸗ 


beſonders bedrohten Bahneinſchnitte erfolgreich zu l do en 3 Börſe und Handel. 
ler und Tannen, den dn ae mie en Er. gemeiniaitlich mit gefäbtticen Wertzeugen fo, miptan- Telegraphiſche Böeſen berichte. 


wartungen nicht entſprochen haben. Schneezäune aus delt haben, daß Neumann an den Verletzungen geſtorben iſt. Berlin, 19. Januar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


die Einnahmen des verfloſſenen Jahres belaufen ſich] Kiefernholz find auf vielen bisher von Schneever- | Am genannten 991 Wing der Arbeiter Neumann in let 2 7 7 i Pian: 1 — 
auf 181.52 Mk., jo daß die Einnahme zujammen wehungen geſtörten Strecken der preußiſchen Staats⸗] angetrunkenem Sant Die eee ee Züge 3½ pet. lie andbriefe 96,70 96 70 
362,96 Mk. beträgt. Die Ausgaben haben 84,15 Mk. be« | bahnvermaltungen zur Aufſtellung gekommen. Starte, | beiterd = zur 7 e Oeſterreichiſche Goldrente + 97,80 97,70 
tragen. Demnoch beträgt der kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1894 dicht nebeneinander liegende Kreuzhölzer verbinden] bei dem . A ebroht, verließ er die Wohnung | 4 „ct. Ungarische Goldrente . | 96,00 | 96,00 
27,881 Mk. Dem Verein gehörten am 1. Jan. v. J.] die Zaungeſtelle. Die kleinen, bleibenden Oeffnungen und ging die Ehauſſee nach Mielew entlang. Nach etwa an knoten 220,25 221,00 


72 Mitglieder an; neu beigetreten ſind 23 und aus⸗ 
geſchieden 5, ſodaß der Verein jetzt 90 Mitglieder 
zählt. In der darauf folgenden Vorſtandswahl werden 
gewählt: Herr Wahls als Vorſitzender, Herr Waldner 
als ſtellvertretender Vorſitzender, Herr Schiemann als 
Schriftführer, Herr Link als ſtellvertretender Schrift⸗ 
fübrer. Die Herren Link, Müller, Stegmann, Zer⸗ 


: Ruſſiſche 

500 Meter blieb Neumann ſtehen, zog ein Meſſer und | 9) hau iſche Banknoten . . 163,00 | 163,25 
bedrohte auf der Chauſſee in Wernersdorf ſtehende] Deutſche Reichsanleiggñůhe 10720 107,10 
Leute, unter dieſen die Angeklagten. Letztere liefen] 4 pet. preußiſche Conſons 190 975 
dem Neumann nach, wobei Grabowski einen Stein | 4 pCt. Rumänier e 82,00 

nach Neumann warf, und ihn mit bemſelben Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäte 111,00 | 111,00 
dermaßen an den Kof traf, daß derſelbe zur Erde 
ſtürzte und liegen blieb. Nun nahm Sgodda ein Produtten-VBorſe. 


ſoll der Schnee verſchließen und dann eine 

feſte Wehr gegen den antreibenden und ſich ab⸗ 

fa en d iche daß die fachmänniſchen Kreiſen 
man der Anſicht, daß dleſes | 

bewähren werde. W 51 258 
Ueber die Eisverhältniſſe an der Küſte 

und auf See find von der Küſteninſpektlon in Neu⸗ 


a ählt. e e 1. 19.11. 
ſowski und Roſſow werden zu Belfigern gewählt. Meſſer, ſtach mit demſelben nach dem an der Erde Cours vom . 18.1. 19. 
Kaſſenreviſoren werden die ka per = is ge ame el⸗ liegenden Neumann, ferner ftieß er mit den Füßen] "eisen * 1400 149.20 
Stegmann gewählt. — Das 31. Stiitungs= | fius, Haff zugefroren Seetlef eisfrei Königsberg: nach ihm. Die Angeklagten ließen nun den Neumann] Roggen Maar 12700 | 127,50 
jeft wird am 27. Januar Abends 8 Uhr durch] SS. leicht Temperatur 0% Celſius Pregel und auf der Chauſſee Liegen und gingen nach Werners⸗ I 1 
Theateraufführungen und Tanz gefeiert werden. — Haff feſte Eisdecke Pillau: Süd friſch 00 C., Sees dorf zurück. Neumann kam erſt nach 6 Tagen in Tendenz: feſt. 5 
Der Kaſſirer, Herr Müller, erftattete darauf den Ber und Haffeinfahrt eisfrei Neufahrwaſſer: SSW., ärztliche Begandlung. Nach 12 Tagen verſchlechterte] Petroleum ioo un 83 
richt über die Sterbekaſſe. Derſelben gehören gegen⸗ mäßig, Temperatur — 10 Celſius Rheede und ſich ſein Zuſtand jo, daß Neumann in das Dlakonſſſen⸗ | Rüböl . ER a ET ee 
wärtig 118 Mitglieder an. Die Einnahmen betrugen | Hafen eisfrei. Rixhöft: Strandeis. Sattegat, baus in Marienburg aufgenommen wurde, wo er am Spiritus Jannar — “ ß 23 36,904. 
367,17 Mk., die Ausgaben 245,20 Mk., jo daß ein] großer und kleiner Belt, Flensburger Föhrde, 19. Juni ſtarb. Die Section hat ergeben, daß R e 


Beſtand von 121,97 Mk. zu verzeichnen iſt. Das 
bisherige Vermögen, welches bei der Handwerkerbank 
verzinslich niedergelegt iſt, beträgt 1655 Mark. 
Demnach beträgt das Geſammt⸗Vermögen der Sterbe⸗ 
kaſſe 1776,97 Mk. Zur Reviſion der Sterbekaſſe 
werden die Herren Freymuth und Stegmann gewählt. 
Der Beitrag zur Sterbekaſſe beträgt bei jedem Sterbe⸗ 
fall 50 Pf. für jedes Mitglied, wogegen die Hinter⸗ 
bliebenen des Verſtorbenen ſofort 60 Mk. Begräbniß⸗ 


der Stich ein Blutgefäß zerſtört reſp. verletzt hat und 
hierdurch der Tod eingetreten iſt. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft plaldirte auf Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände, die Geſchworenen finden die Angeklagten nur 
der vorſätzlichen Körperverletzung ſchuldig, verneinen jedoch 
mildernde Umſtände. Der Gerichtshof erkennt gegen 
Grabowski auf 1 Jahr 3 Monate Gefängniß, gegen 
Sgodda auf 2 Jahr 3 Monate Gefängniß, wovon 


Kieler Bucht, Fehmarn ⸗ Belt, Mecklenburger und 
Lübecker Bucht, ſowie Häfen von Travemünde, 
Warnemünde, Swinemünde und Kolbergermünde 
eisfrei. Traverevier und inneres Fahrwaſſer 
nach Wismar: Eisdecke mit Fahrrinne für Dampfer. 
Weſtliche Einfahrt nach Stralſund: Eisdecke mit 
offenen Stellen. Fahrwaſſer nach Roſtock: durch Eis 
geſperrt; Fahrwaſſer nach Stettin mit Hilfe von Eis⸗ 


Königsberg, 19. Januar, — Uhr — Min. Mittags 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt . . 51,25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. „ ER 


* „ 


" 


Danzig, 18. Januar. Getreidebörje. 


brechern paſſirbar. Von Darßerort und Arkona Fein für erlittene Unterſuchungshaft je 3 Monate Gefängniß | Weizen (p. 745 g Qual-Gew.): schwächer. A 
geh, Dt diebſtahl Eis ſichtbar, zwiſchen Adlergrund und Rügen viel] anzurechnen nn 19. Janua ml. bunt and weiß 133134 
L N. erſtraß fin in der Kuchen A. in d ueibeiß, inc und ſädöſtuch von Greifswalder Die, Dit) Te di Sitilichtelt wurde n | 132 
—.— lederſtraße find in der Nacht zu geſtern aus | ſowie in Fehwarnſund Treibeis. Wegen Verbrechen 5 dried E! f 14 Jahren Tranfit hochbunt und weiß. . | 120 
Ki, bean 0 SU, Stan "m ee 
art geſtoblen worden. 3 g in zum freien Verkehr April⸗Mai | 141,50 
' In Folge der großen Glätte kam geftern Kunft und Wiſſenſchaft. Carl Geſchoneck und Ernſt Ebenſing zu je Trani P 5 e n 200 
ein biefiges Fleiſcherfuhrwerk am großen Luſtgarten Elbing, 19. Januar. 8 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Regulirungspreis z. freien Verkehr. 133 
inte Schleudern und riß eine dort befindliche Straßen.] Die Kapelle des Grenadier⸗Regiments Nr. 5 aus l 6 2 112-118 
= BON um, wodurch die letztere total zertrümmert Danzig gab geſtern in unſerem Theater ein Symphonie⸗ Vermiſchtes. ruſſich polnischer zum Tranſit 85 
* Wenig bekannt dürfte die That in.] Concert, das leider nicht ganz fo ſtark beſucht war] Daß; ein recht ſtattlicher Cedernwald in] Termin April⸗ Mae 11750 
daß die Koſten für den l hatſache ſein, als man erwarten durfte; die Gelegenheit, gute Muſik Deutſchland ſteht, dürfte nicht allgemein bekannt ſein. Kom > ee ee 5 
Eiſenbahnunfällen entfteht, den Kun, 112 der aus zu hören, it bier doch nur ein Mal im Jahre geboten] Wenn auch das amerikaniſche Cedernholz hier und Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 113 
Beamten zur Laſt fallen. So komisch 25 5 und dieſer Umſtand allein ſollte einer ſolchen Muſik⸗ dort vel uns in Deutſchland, namentlich am Rhein, Gerſte: Broße (660700 9g)) 130 
mag, ſo wird doch der herausgerechnete Verlust den aufführung das weiteſt gehende Intereſſe ſichern, und als Zierſtrauch oder als Zierbaum einzeln in Parks eee e 
Sündenböcken von ihrem Dienſteinkommen einfach noch Er Nope en Br n ſeit vielen Jahren exiſtirt, jo it doch der Sei elfen, ländiſche R 5 
N Su f N = ut no r n Faber au N 
ee 00 ae ee wide ; Die rei Sn Die nn Ecos Stein ſbe Nürnbe ae 6 Hektar Naßſen, mlänbiſche „ 80 
auf der Hand liegen. Gar mancher Bedienſtete zahlt] ſtarken Unruhe im Haufe wurltz 1 Die ee ee, a A 
lebenslang an einer ſolchen Schuld und wenn der 8 


Deutſchland, ja, auf der ganzen Erde, denn ſelbſt in 
Florida und Alabama kommt Cedernholz in den Ur⸗ 
waldungen nur ſporadiſch, aber niemals in reinen 
Beſtänden als Cedernwald vor. Der um die Bleiſtift⸗ 
induſtrie Deutſchlands hochverdiente von Faber unter⸗ 
hält bereits ſeit vielen Jahren auf ſeinen Beſitzungen 
in Bayern Cedernholzſaatſchulen, wozu ſich derſelbe N ) 
Samen aus Florida kommen läßt, um fortgejeßt | Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
Cedernholz anzupflanzen, das bekanntlich eines der ſteuer 31,30, pro Januar 31,00, pro April- Mai 
ſeinſten Hölzer iſt, ſehr theuer bezahlt wird und zur | 32,80. 2 
Bleiſtiftfabrikation unentbehrlich iſt. Der genannte 
Cedernwald ſteht in voller Friſche und verſpricht eine 
erwünſchte Zukunft. Da die Kultur der Ceder der⸗ 
jenigen unſerer Nadelhölzer vollſtändig entſpricht, ſo 
liegt es um fo mehr in unſerem Intereſſe, auch dieſes 
feine und wohlriechende Nutzholz, deſſen Verwendung 
eine äußerſt vielfache iſt, in unſeren Waldungen überall 
in reinen Beſtänden anzubauen und damit den Nutzen 
des Waldes zu erhöhen. 5 


Hälfte der Concertbeſucher hatte ſich darauf caprizirt, 
den Anfang zu verpaſſen und dann mözlichſt ge⸗ 
räuſchvoll einzutreten und Platz zu nehmen; 
es wäre wirklich nur eine billige Rückſicht geweſen, 
wenn alle dieſe Nachzügler im Foſyer die Beendigung 
der Piece abgewartet und die Pauſe zum auſſuchen 
der Plätze benützt hätten. — Die Concert⸗Ouvertüre „Im 
Frühling“ von Goldmark (Opus 36) fand lebhafteſten Bei⸗ 
fall; der reizende erſte Satz kam zuvollendeter Wiedergabe, 
auch die Ausführung des zweiten Satzes konnte be⸗ 
friedigen, während im Schlußſatz eine leſſe Unſicherhelt 
der erſten Violine den ſchönen Geſammteindruck etwas 
berabminderte. Weniger gut gelangen die Variationen 
aus dem ſelten gehörten Kalſerquartett von Haydn, 
deſſen techniſche Schwierigkeiten nicht immer tadellos 
überwunden wurden. Den Schluß der Abtheilung 
bildete das Vorſpiel zu Parſival von Richard Wagner, 
das zwar exakt aber mit nur ſehr oberflächlicher Er⸗ 
faſſung des Geiſtes des Werkes geſpielt wurde. Den 
zweiten Theil füllte eine Aufführung der Symphonie 
Nr. 3 in F-dur von Joachim Raff, die als das reifſte 
und bedeutendſte Werk dieſes Meiſters geſchätzt wird. 
Die Aufführung unter der verſtändnißvollen Leitung 
des Herrn Theil gelang in allen Abtheilungen vor⸗ 
züglich und der Beifall war, beſonders nach der erſten 
und dritten Abthetlung, groß und wohlverdient. — Im 
dritten Theil des Concertes intereſſirte eine 
ſauber durchgeführte Wiedergabe des Prologs 
und des Intermezzo's aus Leoncavallo's Bar 
jazz! und eine Phantaſie über das Abt'ſche 
Lied: „Gute Nacht, Du mein herziges Kind“ für 
Flöte, von Popp. Die letztere iſt ein blendendes 
Virtuoſenſtück, das von Herrn Göldewitz fertig zum 
Vortrag gelangte, nur ging demſelben unter der 
Ueberwindung der techniſchen Schwierigkeiten das 
Thema fait ganz verloren. — Ein Potpourri aus 
Bizets „Perlenfiſchern“ ſchloß das Concert ziemlich 
wirkungslos ab. Dieſe Oper gehört zu den Werken 
der erſten Schaffensperlode Bizets und iſt heute kaum 


Führer des vorgeſtern in Berlin verunglückten Poſener 
Schnellzuges die Koſten des zerſtörten Materials 
tragen ſoll, dann würde er wohl ſeinen Nachkommen 
einen beträchtlichen Reſt zurücklaſſen müſſen. Da eine 
muthwillige Zerſtörung fiskaliſchen Eigenthums ſchon 
der mit Unfällen ſtets verbundenen Lebensgefahr wegen 
wohl nie vorkommt, dürfte wohl auch mit dieſer Be⸗ 
ſtimmung aufgeräumt werden. N 
Wartezeit für Altersrente. Nach einer 
vom Reichsverſicherungsamt aufgeſtellten Tabelle für 
Feſtſetzung von Altersrenten der Perſonen aus dem 
Geburtsjahrgange 1824 müſſen, falls der Geburtstag 
des Rentenberechtigten in die Zeit vom 1. Januar 
3 6. Februar fällt, mindeſtens 141 Beitragswochen 
nachgewſeſen werden. Fällt der Geburtstag ſpäler, 
ſo iſt für jede weitere Woche auch eine Beitragswoche 
mehr nachzuweiſen, mithin, wenn der Geburtstag in 
die Zeit vom 26. bis 31. Dezember fällt, im Ganzen 
bandeſtens 188 Beitragswochen. Fällt der Renten⸗ 
eginn auf den 1. Januar, ſo ſind höchſtens 157 
8 eitragswochen anzurechnen, tritt der Rentenbeginn 
jedoch ſpäter ein, ſo iſt für jede weitere Woche auch 
eine Beitragswoche mehr anzurechnen, beim Beginn 
er Rente in der Zeit vom 25. bis 31. Dezember 
daher höchſtens 200 Beitragswochen. 
* Aufhebung einer Gebühr. Die königliche 
Eiſenbahn⸗Direktton Bromberg theilt dem Vorſteher⸗ 
mi der Kaufmannſchaft mit, daß hinfort die für die 
ntnahme von Proben aus den in Wagenladungen 
ankommenden Sendungen an Getreide, Sämereien 
a Mühlenfabrikaten zu entrichtende Gebühr von 
5 Bi. für den Wagen nicht mehr erhoben wird. 
ju Warnung. Wir warnen dringend vor einem 
He Menſchen mit ſehr gewandten Manieren, welcher 
geſtickte Wandſprüche und Stahlſtiche zur Subſkription 
En egt, unter dem Vorgeben, der Reinertrag komme 
er Gemeinde Forbach, Lothringen, zu gut. Er iſt 
mit Legltimationspapieren verſehen und tritt jo ſicher 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 18. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 50,25 Gd., pro Januar 30,75 Gd., pr. 
Januar⸗März 30,75 Gd. 


Stettin, 18. Januar. Loco ohne Faß mit 50 % 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 18. Januar. Kornzucker exkl. vo 
„2 pCt. Rendement —,—, neue 13,30. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,75. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,10. Unver. — Ge- 
mahlene Raffinade mit Faß —.—. Melis I mit Faß 
—.—. Ruhig. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Podwoloczyska, 18. Januar. Die 
Deputation des Sultans an den deutſchen Kaiſer, 
beſtehend aus Shakir⸗Paſcha, dem General Nuri 
Paſcha und dem General-Adjutant des Sultans, 
Victor von Grumbkow, iſt ſoeben mit dem von 
Odeſſa kommenden Courirzug hier angelangt und 
hat die Reife mit dem Krakauer Eilzug fortgeſetzt. 
Venedig, 18. Jan. Der Fraß iſt in 
ganz Ober⸗Italien in der Zunahme begriffen und 
hat bereits 15 Grad überſtiegen. 
Brüſſel, 18. Jan. Der Anarchiſt Andries, 
welcher zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt wor⸗ 
den und entflohen war, hat ſich heute freiwillig 
den Gerichten geſtellt. 5 Ba 


Sonnabend, 7 Uhr: 
Zweites u. letztes 
Gaſtſpiel 


des Herzogl. Hofſchauſpielers Herrn 


Emil Bing. 


Lumpacivagabundus. 
2 En RE Bing. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Septuageſimä. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. i 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer decker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
8 ier kein Gottesdienſt. 
r. Holland: Vormittags 9% Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gorteddienft: 
Freitag, den 19. d. M., 4 Uhr Nachm. 
Sonnabend, den 20. d. M., Morgens 
9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 

Vom 19. Januar 1894. 

Geburten: Arbeiter Chriſtof Haak 
1 S. — Arbeiter Ferdinand Thiel 1 T. 
— Arbeiter Guſtav Hollaſch 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Friedr. Thau 
mit Thereſia Friſchkemuth. 

Sterbefälle: Arb. Chriſtof Haus⸗ 
halter T. 1½ J. — Schmied Franz 
Frieſe S. 5 M. — Ortsarmer Johann 
Peſties, 81 J. — Schuhmacher Guſtav 
Herrmann S. 1%, J. — Fabrik⸗ Auf- 
ſeher Franz Kluger, 48 J. — Schmied 
Johann Graboſch, 56 J. — Leibrentiſtin 
55 Renate Schulz, geb. Wedekind, 
. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Auguſte Dommaſch⸗Bud⸗ 
wethen mit Herrn Heinrich Meinert- 

Neukirch. 

Geboren: Herrn Albert Körner⸗Inſter⸗ 
burg S. — Herrn Max Schwert⸗ 
feger⸗Danzig T. — Herrn Aſſeſſor 
Quiring⸗Graudenz S. — Herrn Guſt. 
Esp⸗Memel S. — Herrn Freutel⸗ 
Tilſit T. 

Geſtorben: Frau Rahel Paechter, geb. 
Jacoby⸗Tiegenhof, 81 J. — Kaufm. 
Rudolf Alexander Metzler⸗Königs⸗ 
berg, 53 J. — Frl. Helene Schie⸗ 
mann⸗Biſchofſtein, 24 J. 5 


Elbinger Handwerkerbank 
Eing. Genoſſenſchaft 

f mit unb. Haftpfl. 

General⸗Verſammlung 
Montag, den 29. Januar 1894, 

8 Uhr Abends, 
im Saale der „Bürger⸗Reſſource“. 
Tagesordnung: 

1) Jahresbericht pro 1893. 

2) Rechnungslegung. 

3) Beſchlußfaſſung über 
Vertheilung. 

4) Decharge⸗Ertheilung. 

5) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
anzunehmender Spareinlagen. 

6) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
des den Mitgliedern zu gewährenden 
Credits. 

7) Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein⸗ 
ſchätzung des Aufſichtsraths. 

Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 
Vorſitzender. 
NB. Die Jahresrechnung für 1893 liegt 
zur Einſicht der Genoſſen vom 
22. Januar cr. ab in unſ. een 
lokal während der Geſchäftsſtunden 
aus. | 


In Seewalde bei Mühlen Oſtpr. 
wird zum 1. April ein älterer, 


Dividenden⸗ 


unvberheirathet. Infpektor | 2 


als erſter Beamter geſucht. 


Beſtellungen 


auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 


werden jederzeit in der Expedition, Spie. 5 


ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Bekanntmachung. 62e 


Montag, den 22. Januar er., 
ſollen aus dem Forſtreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 

388 R.⸗Mtr. Bu.⸗, Bi.⸗Klobenholz, 


Einem hochgeehrten Publikum Elbings und Umgegend die 
ganz ergebene Anzeige, daß ich mich mit dem Kunſt⸗ und 
Dekorationsmaler Herrn Georg Albien aſſociirt habe. 

Wir werden von jetzt ab mein Geſchäft unter der Firma 


374 7 Knüppelholz, m 
SEE Stelter & Alb 
43 N Reiſig J. 1 5 


Berfammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 
im Kruge zu Schönmoor. 
Elbing, den 10. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei Gelegenheit des am 22. d. M. 
in Schönmoor ſtattfindenden Holz⸗ 
verkaufstermins ſoll die Anfuhr von 
400 ebm Kies auf den Weg von 
Schönmoor nach Pomehrendorf öffent⸗ 
lich mindeſtfordernd vergeben werden, 
wozu wir hiermit einladen. 

Elbing, den 17. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


71 Glück auf!! 
In Deutſchland ſtaatl. conceſſ. 
Ottoman. Frs. 400 Prämien⸗ 
boſe 


Ziehung 1. Februar. 


Sofort volle Gewinnchance; 
monatl. Einzahlung auf 
1 Originalloos Mk. 5.—. 
Betrag pr. Mandat od. Nachnahme. 


Haupttr. von 600,000; 
400,000; 300,000; 
200.000: 60,000; 
30,000; 25,000 x. 


Niederſter Gewinn 
Mk. 180 baar. 
Jedes Loos muß gewinnen! 
Proſpecte u. Gewinnliſten gratis. 
Alle 2 Monate 1 Ziehung. 


„Aufträge umgehend erbeten. 
Südd. Bank f. Prämien⸗Looſe 
F. Waldner, Freiburg i. Baden. 


Dekorationsmaler 


weiterführen, und ſoll es unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute 
und gediegene Arbeit zu liefern bei möglichſt niedriger Preis⸗ 
notirung. a 

Durch mehrjährigen Beſuch verſchiedener Kunſtſchulen des 
In⸗ und Auslandes ſind wir im Stande, auch den weitgehendſten 
Anſprüchen zu genügen. 

Mit der 
unterſtützen zu wollen, zeichnen 

hochachtungsvoll ganz ergebenſt 


Stelter & Albien, 


Dekorationsmaler, 
Elbing, Aeußern Mühlendamm Nr. 10. 
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Kathreiners 
\fneipp-Malzkaftee4 


Reelle Bedienung. (} 9 
Feste Preise. Garantirt 


au) 


35 Mk., einläuf. Jagdkarabiner von 


ohne Geräusch 16 Mk. 
iHülsen 8 Mk. Zu jeder Waffe 
Umtausch kostenlos. 
Schlagringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 
übernehme ich volle Garantie. 

Deutſche 


25 Patronen gratis. 


De , ER n . 


e uur 1 1 
AI b. = 
als“ - Bart ne 


PER: 


SCHERING’S Pepsin-Essenz] 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich, brof. ſſer d. Arzneimittellehre an der Univerſität zu Berlin. DW 


Verdauungsbeſchwerden, Trägheit d. Verdauung. Sodbrennen, Magenverſchleimun „ 
die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken werden duch dieſen angenehm fmedenben Wein 
„binnen kurzer Zeit beſeitigt. — Preis per ½¼ Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 M. 


Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. 


Niederlagen in fait ſämmtlichen Apotheken und Erogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich Hchering's Pepſin⸗Eſſenz. 


En 


Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser 
sich ruhig 1—2 Minuten auflösen, als dann 
erst rähre man um, und ein Glas erfrischende 

Brause-Limonade ist fertig. 4 


5 mit 

Neitronen-, Erdbeer-, Himbeer-. Maiwein-, ER 
Be Kirschen- und Orangen- Geschmack, sowie BER 
einer Sorte, geeignet durch Aufgiessen von 
Wasser und Wein zur Herstellung eines 


125 Glases ea 
Champagner Imitation. 
Die Brause-Limonade-Bonbons (patentirt in 4 
aden meisten Staaten) bewähren sich vor- 
el ziiglich bei allen Erfrischungubedürfnissen 
und sind daher sowohl im Sommer als im 
VWinter, ganz besonders auf Reisen, Land- 
NS partion, Jagden, Manöver, sowie für Bälle, 
Concerte, Theater eto. zu empfehlen. Auf WE 
die bequemste und schnellste Art — in 
einem Glase Wasser— geben sie ein höchst 
angenehmes u. kühlendes, dabei gesundes 
g Getränk. 


Schachteln & 10 Bonbons 1 Mk. — Pf. 
5 a 5 5 5⁵ 
Kistchen mit 96 „ N 
Altelnige Fabrikanten: 


A Gebr. Stollwerck, Köln. 
uin Die Brause-Limonade- Bonbons sind % 
m fast allen Nioderlagen Stollwerck scher E% 
conocoladen u. Bonbons vorräthig oder wer- Ka 
den auf Verlangen von denselben bestellt. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 

Winterausgabe 1893094, 

ii au haben pro Exemplar 5 Pf., 


der 
Exped. der Altpr. Ztg. 
(In den Uhrdeckel zu legen.) 


Kah es Tee- NV SGSN. 


Depots in besseren Geschäften der Consumbranche. 


Unter dem Allerh. Protectorate J. M. der Kaiserin u. Königin. 


* 
4 Vater], Franen-Bilis-Vorein J. ohen Krenz, Hamburg. 


Wir beehren uns hierdurch bekannt zu geben, dass Loose 
à 3 Mark einer weiteren Serie der grossen Wohlthätigkeits- 
Lotterie mit dem gleich günstigen Verloosungsplan wie die letzte 
mit den Hauptgewinnen von | 


Mark 50000, 20000, 15000, 


10000, 5000, 3000, 
2 3 2000, 5 3 1000 


— — ———— em 
sofort ohne Abzug zahlbar — ausgegeben sind und zur 
güt. Abnahme im Interesse des edlen Zweckes empfohlen werden. 


Auf 10 Loose 1 Freiloos, auf 20 Loose bereits 1 Treffer. 
Die alleinige General-Agentur: 
Berlin, 


Lud. Müller & GO, re Schlossplatz 7, 


und in Hamburg, München, Nürnberg und Schwerin. 
Loose à 3 Mk. sind auch bei allen Loosverkaufsstellen zu haben! 


— 
a Abfahrt nach Richtung Dirſchau 
772 1,04 Um. 7,25 Um., 10,26 Om., 10,56 U. 
2,8 Nm., 6,45 Nm., 9,47 Nm., 10,12 Nm. 
Eh Königsberg: 
7,06 om. 7,12 Um. 10, Dm.,1,21 Nm. 
8 5,40 Nm., 6,19 Am., 12,16 Nachts 


ohrungen: 
7,12 Om, 10,06 Dm., 1.16 Nm. 
6,19 Nm., 9,21 Nm. 


en 


itte, unſer Unternehmen durch gütige Aufträge „ 


Eingeschossene 
Revolver Cal. 7 mm 6 Mk., Cal. 9g mm 9 Mk. Teschin- 
Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk, Cal. 
9 mm 12 Mk. — Doppeljagdkarabiner von 25 bis 
13 bis 20 Mk. 
— Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- u. Scheiben- 
büchsen von 15 Mk. an. — Centralfeuer-Doppelflinten 
rima Qual. von 30 Mk. an. — Patentluftgewehre 
— Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 500 Central- 
Packung umsonst. 
Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. — 
1,50 Mk. — Für jede Waffe 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine, 


Waffeufabrit Georg Knaak, Berlin S. W. 12, Friedrich- Strasse 213. 
—— | 


rc 


nr 
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zufügen. 


werden moderne, 
Unterrock⸗ und Läuferſtoffe, Schlaf⸗ 
decken ſowie Buckskin, blau Cheviot 


Viehwaſchſeife, ſicher wirkend, 
dalmat. Juſektenpulver empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Vaſeline, Lederfett, Thran, 
Baumöl, ruſſiſche Lederſchmiere 
empfiehlt 


Für Rettung v. Trunkſucht! 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 

approbirter Methode zur ſofortigen 

radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 

Vorwiſſen zu vollziehen, keine 

Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pf. in Briefmarken bei⸗ 
Man adreſſire: „Privat-An- 
stalt Villa Christina bei Säckingen, 
Baden.“ ö 


Kreuzsaitige 


geeignet ur 

Unterrichts- nnd 

Uebungszwecke von 
M. 450. — ab. 


Wichtig für Iedermann!! 


Aus wollenen Lumpen aller Art 
haltbare Kleider⸗, 


und Loden umgearbeitet. Muſter gratis 
und franco durch 
Gebrüder Cohn, 


Ballenſtedt a. H. Nr. 98. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukrews.sait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


U 
Vervielfältigungs - Blätter 


womit Jeder ohne ale 
geringsten Umstände 
60-80 Copien in 

Schgiarz von einem 
Schriftstücke oder 
nehmen 
Ig ste 


5 


Zeichnung 
kann. Bi 


Druckerschwärze. 
Bi “ Kelne Presse. 
Jedes Blatt kann 

mehrmals benutst 

| werden. 

Per Dtz. Octav Mk. 

60, Quart Mk. 3.20, 

olio Mk. 3.60. 

2 Schwarze Ver- 
vielfältigungs -Tinte 

— Zum Versuch senden gegen 


80 Pf. die Flasche. 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco. K 

Hermann Hurwitz & Co., Zexlin ©, 2. 


Für mein Materialwaaren⸗ und 
Schankgeſchäft ſuche möglichſt von ſofort 
einen jungen katholiſchen 


9 
Gehilfen. 
Wormditt, 13. Januar 1894. 
Edmund Kraft. 


In Gr. Plochoczin bei Warlubien 
wird zum 1. April d. J. ein 


deutſcher Gutsſchmied 


geſucht. — Es wollen ſich aber nur 
nüchterne und ordentliche Menſchen 
melden, die arbeiten können und mögen. 


Ein in Amtsgeſchäften erfahrener 


Beamter, 
der zugleich die Hofverwaltung über⸗ 
nimmt, findet ſofort Stellung a Dom. 
Falkenſtein p. Gr. Gemmern Oſtpr. 
Gehalt 450 Mark. 


Ba ER ARTNET TRETEN ETFEIE 
Dom. Garden b. Sommerau Wpr. 
ſucht für ein Nebengut einen einfachen, 


tüchtigen ehrl. Landwirth 
zu ſofort reſp. 1. April. Derſelbe kann 
auch verheirathet ſein. Meldungen ſind 
zu richten an den Ober⸗Inſpektor zu 
Garden. 


ll a u 
Eine Wohnung von 2 Stuben zu 


verm. Zu meld. Inn. Marienbgd. 13. 
ä — —— —— — — 
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Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ze. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. en bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Hlreut den Pögeln Futter! 


* 


Der Hausfreund. 


— 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Elbing, den 20. Januar. 1894. 
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Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 
20) — 
Nachdruck verboten. 
Als er ſich der Villa näherte, in welcher 


| der Oberſt wohnte, kehrten plötzlich ſeine Ge⸗ 


danken nach Paris zurück. Er ſah im Geiſte 
die hohe, elegante Geſtalt Berghs, die ſich über 
ſein Bett neigte, ſah den warmen, mitleidsvollen 
Blick des ſchönen Auges und hörte den metallnen 
Klang ſeiner Stimme, die ſragte, ob er nicht 
heim wolle. Der Oberſt glaubte, einen ſterben⸗ 
den Kameraden, einen tapfern Kriegsgefährten 
vor ſich zu ſehen, aber nichts ließ ihn ahnen, 
daß Blut von ſeinem Blute in dem Verwundeten 
fließe, daß ſein Sohn mit dem Tode ringe. Die 
Stimme der Natur ſchwieg. — Wie hätte er 
es auch ahnen können. Er hatte ja ſeit jener 
Nacht die Mutter mit keinem Blicke mehr ge⸗ 
ſehen, ſie mit keinem Worte, mit keiner Zeile 
mehr geſucht. Arme Mutter! i 

Jetzt war er vor der Hausthüre, er mußte 
tief Athem ſchöpfen. Langſam ſtieg er die 
Treppe hinauf. Ein Diener öffnete ihm die 
Thüre und dann ſtand er dem Oberſt — dem 
jremden Vater gegenüber. Ein Ruf ertönte, 
Bergh ſank in den Seſſel zurück, von dem er 
ſich eben erhoben, um den Elutretenden zu be⸗ 
grüßen. 

„Täuſchen mich meine Sinne?“ ſtöhnte er, 
„ſind Sie es wirklich, Abensberg? Der Todt⸗ 
geglaubte? Oder iſt es nur eine ſo merk⸗ 
würdige Aehnlichkeit?“ 

Auch Leonhard war erſchrocken und ergriffen 
über das Ausſehen des Oberſten. Das war 
nicht mehr die ſtramme, wie aus Eiſen gegoſſene 
Geſtalt, das war ein gebrochener Körper, zu⸗ 
ſammengeſunken, müde und alt, die Haare ge⸗ 
bleicht, tiefe Furchen des Kummers in dem 
welken Geſichte. 

„Welch ein Verhängniß“, rief der Oberſt 
und ſuchte ſich mühſam zu erheben. Seine 
re mit der er fih auf die Lehne des 

tuhles ſtützte, zitterte wie die eines Greiſes. 

„Ja, welch ein Verhängniß“, wiederholte 
Leonhard, „noch weit größer, weit entſetzlicher, 
wenn Sie den Brief meines Vaters geleſen 
haben werden; denn ich fände nicht die Worte, 
Ihnen zu erklären, wer vor Ihnen ſteht.“ 

Er zog ein Schreiben aus der Taſche, das 
er auf den Tiſch legte. „Leſen Sie“, ſprach er, 


„dann werden Sie die Nothwendigkeit einſehen, 
die uns zwingt, zu looſen, wem von uns beiden 
dieſe da — er nahm die Piſtole aus ſeiner 
Bruſttaſche — das Leben nehmen ſoll.“ 

Ein müdes, trauriges Lächeln ſpielte um die 
Lippen des Oberſten. Er nahm den Brief und 
ſchob das Piſtol mit einer raſchen Bewegung 
hinweg. „Nein,“ rief er mit kräftiger Stimme, 
„nein Abensberg, nicht ſo. Ich kann Ihnen 
beweiſen, daß ich das Recht hatte zu glauben, 
Sie wären Ihren Wunden erlegen, ſomit ver⸗ 
langt meine Heirath mit Ihrem Weibe keine 
Sühne. Uebrigens —“, er lachte grell auf — 
es war peinlich, dieſes Lachen zu hören, welches 
Schmerz und Qual ausdrückte ſtatt heiterer 
Luſt —, „die Dame, um welche der Streit ent⸗ 
ſtehen könnte, iſt bereits auf dem Wege, ſich 
einen dritten Gemahl zu ſuchen. — Sieglinde 
iſt ſeit geſtern verſchwunden und mit ihr Graf 
Thionville.“ 

„Was?! Wer?! Wie ſagten Sie?“ ſchrie 
Leonhard und packte Bergh mit beiden Händen 
an den Armen. 

Dieſer nickte ihm zu: „Nicht wahr, das iſt 
überraſchend? — Ja, ich wollte es lange nicht 
glauben, es war mir unfaßlich und“ — er 
ſchwieg und ſenkte ſein Auge vor dem Leon⸗ 
hards zu Boden. „Wir können uns die Hände 
reichen, junger Kamerad“, er ſtreckte ihm ſeine 
Rechte hin, die Leonhard aber nicht annahm. 

„Und um ſolche Frau“, rief Leonhard, „all' 
dieſe Pein! O Menſchen, wie elend und er⸗ 
bärmlich ſeid ihr doch mit eurem Begehren, 
eurem Hoffen und Wünſchen! Sie verſtehen 
mich nicht, Herr Oberſt? Sie haben, wie es 
ſcheint, ein ſchlechtes Gedächtniß, ſonſt müßten 
Sie es wohl ganz in der Ordnung finden, daß 
Sleglinde Ihnen vergalt, was Sie in Ihrer 
Jugend an einem ſchuldloſen Weibe geſündigt. 
Sieglinde hat die Todte gerächt; nun können 
Sie es doch nachfühlen, was es heißt, ver⸗ 
laſſen zu werden. Ich bin nicht gekommen, 
Sie zur Rechenſchaft zu ziehen Sieglindens 
wegen, ſondern um Sühne zu fordern dafür, 
daß Sie ein armes Mädchen, das Sie liebte, 
mehr liebte als alles auf Erden, ja mehr als 
ſich ſelbſt, entehrt haben.“ 

Der Oberſt wechſelte jäh die Farbe, er 
öffnete den Mund und ſchaute auf Leonhard, 
als ſähe er ein Geſpenſt vor ſich. Erſt nach 
einer Weile fand er die Sprache wieder. „Reden 
Sie von Marie?“ fragte er leiſe. 


„Ja, von ihr, von meiner unvergleichlichen 
Mutter.“ 

„Ihrer Mutter?“ 

„Ja, mein Vater, ich meine den Proſeſſor 
Abensberg, hat ſie, nachdem ſie von Ihnen 
ſchmachvoll verlaſſen war, aus dem Teiche bei 
Beilried vom Tode errettet und dann geheirathet. 
Er hatte es nicht zu bereuen, denn ſie war ein 
edles, treues Weib, das ihren Erretter 
beglückte.“ 

„Halt, junger Mann!“ unterbrach den raſchen 
Redeitrom der Oberſt. „Ihre Anſchuldigung iſt 
theilweiſe grundlos, wenn es nicht eben Sie 
wären, würde ich Ihnen keinen Blick in 
mein vergangenes Leben geſtatten, ſo aber. — 
Ich habe die Erzieherin der Kinder meiner 
Schweſter, Fräulein Marie Burg wirklich 
geliebt und hätte ſie vielleicht auch ge⸗ 
heirathet, wenn ich eben gekonnt hätte. Da⸗ 
mals war ich ohne Vermögen und hatte eine 
große Laſt Schulden. Meine Schweſter 
wünſchte mich mit einem reichen Mädchen zu 
verheirathen, und durch die mißlichen Verhält⸗ 
niſſe gezwungen willigte ich ein, obſchon ich 
Marie liebte; es blieb mir eben keine andere 
Wahl. Da fand ich eines Abends einen Brief 
von Marie auf meinem Tiſche, worin ſie mir 
Adieu ſagte. Sie ſelbſt war verſchwunden, 
und ich — das iſt meine einzige Schuld, ich gebe es 
zu — ich habe ſie nicht geſucht. Nachdem ſie 
mit fo kühlen Worten von mir Abſchted nahm, 
überließ ich fie ihrem Schickſal. Trotzdem habe 
ich ſtets ihrer mit Liebe und Sehnſucht gedacht. 
Es dauerte keinen Monat, da kam meine 
Schweſter lachend auf mich zu und ſagte: 
„Da ſieht man, wie thöricht Ihr Männer 
ſeid. Marie hat ſich reich und gut vermählt, 
arum die heimliche Entfernung aus dem 

chloſſe. Was ſagſt Du zu dieſer Neuigkeit? 
Das Mädchen wollte gebetrathet werden, und 
da Du es nicht konnteſt, hat ſie raſch einen 
andern genommen. Biſt Du jetzt endlich von 
Deiner Liebe geheilt? Wirſt Du nun um die 
Gräfin Ranenthal anhalten 2“ Mir ging ein 
Stich durch die Bruſt, wer hätte das von 
Marie gedacht! Wenn ich jemals an die Llebe 
eines Weibes glaubte, ſo war es an die ihrige, 
und nun war ſie ſo raſch, ſo ſchmerzlos von 
mir gegangen und war die Frau eines Andern 
geworden. Ich fragte nichts mehr weiter, 
ſondern hielt kurz darauf um die Hand der 
Gräfin Ranenthal an. Das iſt die Geſchichte 
meines Verhältniſſes zu Marte.“ 

Leonhard warf ihm einen unſäglich ver⸗ 
achtenden Blick zu. 

„Leſen Sie, Herr Oberſt, und dann ſagen 
Sie, ob Sie an dem Mädchen wie ein Ehren⸗ 
mann oder wie ein Schurke gehandelt haben.“ 

Der Oberſt war mit einem raſchen Sprunge 
vor Leonhard und preßte ſeine beiden Hände 
an deſſen Hals, als wolle er ihn erwürgen. 

„Bube, elender Bube, das ſollſt Du zurück⸗ 


nehmen.“ 
Bei dem Anblick des Wüthenden kehrte in 
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Leonhard die Ruhe und Beſonnenheit wieder 
zurück. Er machte ſich von den Händen Berghs 
frei und ſprach würdevoll: „Erſt leſen Sie.“ 

„Nein, nehmen Sie das Schimpfwort 
zurück,“ ſchrie der Oberſt. „ich war, fo lange 
ich lebe, ein Ehrenmann und bin mir keiner 
Schuld bewußt. Wenn Sie ſich frei wiſſen, nie 
ein Unrecht begangen zu haben in der Leiden⸗ 
ſchaft, nie einer Verſuchung unterlegen zu ſein, 
dann erſt werfen Sie einen Stein auf mich.“ 

Frei von Sünde? — Leonhard ſenkte ſein 
Auge zu Boden — vor ſich war er es nicht. 
Nur Ceciles Bild war klar und ungetrübt, nur 
ihre makelloſe Reinheit hielt ſie ihm heilig. 

„Sie haben mir die Piſtole hingelegt,“ fuhr 
der Oberſt fort, „damit — fo verftand ich Sie 
doch? — wir um das Leben looſen ſollten? 
Ich dachte, dieſer irrſinnige Wunſch entſpringe 
aus Eiferſucht wegen Sieglinde. Nein, Herr 
Hauptmann, zu ſolch einer Lächerlichkeit bin ich 
zu — alt. Senden Sie mir aber Ihren 
Sekundanten, ich bin bereit, Ihre Forderung 
anzunehmen.“ 

Leonhard ſah auf den ſtolz und im Augen⸗ 
blick kerzengerade ſtehenden Mann. Zum erſten 
Mal, ſeit er wußte, daß es fein Vater jet, regte 
ſich ein Gefühl von Zärtlichkeit in ſeiner Bruſt. 
Die Bande des Blutes traten jetzt in ihre 
Rechte, dennoch blieb er ruhig, ſeine Hand 
ſtreckte ſich dem, der ihm das Leben aufgedrungen, 
nicht entgegen. 

„Herr Oberſt, ich bin außer Stande, Ihre 
Forderung anzunehmen.“ ö 

‚Der Oberſt lachte höhniſch. „Ah Sie ver⸗ 
weigern es?“ 

„Aber Sie muthen mir zu, in die Idee eines 
Naaren einzugehen. Weil es Ihnen beliebt, 
ſoll ich mir ſelbſt eine Kugel durch den Kopf 
jagen. Hier meine Antwort.“ Er nahm die 
Piſtole und ſchleuderte ſie durch das Fenſter, 
daß die Scheiben klirrend zu Boden fielen. 

„Bitte leſen Sie den Brief meines Vaters“, 
wiederholte Abensberg. „Dann werden Sie 
vielleicht eher den Wunſch eines Narren, wie 
Sie mich zu nennen belieben, begreifen. Es 
wäre kein Wunder, wenn man darüber den 
Verſtand verlöre.“ 

Schweigend nahm der Oberſt den Brief, 
erbrach das Siegel und las ihn. Leonhard ſah, 
wie der Mann vor ihm zu zittern begann, wie 
eine glühende, ins Bläuliche gehende Röthe ſich 
über ſein Geſicht verbreitete, um ſogleich wieder 
mit einer fahlen, todtenartigen Bläſſe auf den 
ſtarr werdenden Zügen zu wechſeln, wie ſehr 
ſeine Bruſt athmete, die keuchend nach Luft 
rang. Der Oberſt ſank auf den Stuhl, ließ das 
Schreiben fallen, kreuzte beide Arme auf dem 
Tiſche und verbarg ſeinen Kopf in dieſelben. 
Leonhard ließ ihn ruhig gewähren, ſtumm ſah 
er dem faſſungsloſen Ausdruck des Schmerzes 
feines Vaters zu. Iſt das Neue? oder war es 
die Sehnſucht nach dem Mädchen, das ihm ihre 
Schmach verbarg, um ihn zu ſchonen — oder 
zu ſtrafen ? 
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Stöhnend erhob jetzt der Oberſt den Kopf 
und öffnete ſeine Arme: „Mein Sohn! — 
kannſt Du mir vergeben?“ a 

Leonhard blieb bewegungslos ſtehen. „Herr 
Oberſt“, ſprach er mit bewegter Stimme, „Sie 
haben ſich bis zur Stunde nicht gekümmert um 
Ihr Kind. — Ich mache Ibnen deshalb 
keinen Vorwurf, denn Sie wußten nichts von 
meiner Exiſtenz, und das Schickſal hat reich 
und gütig für mich geſorgt, indem es mir 
den beſten, den edelſten aller Männer zum 
Pflegevater gab. Aber daß Sie das Mädchen 
jo gleichgiltig in ihrer Herzensnoth laſſen 
konnten, ohne ihr auch nur die Hand zu reichen, 
ohne ihr beizuftehen, das kann ich Ihnen 
nie und nimmer verzeihen. Der Schatten 
meiner Mutter bleibt zwiſchen uns, wird 
uns ewig trennen. Wenn Ihre Liebe ſo ſchwach, 
ſo oberflächlich war, daß es Ihnen möglich 
wurde, Marie ſpurlos verſchwinden zu laſſen, 
dann, mein Herr, hatten Sie nicht die große, 
hellige Liebe eſnes unverdorbenen, heißen Herzens 
benützen dürfen, um Ihrige niedrige Leldenſchaft 
zu befriedigen. Pfut über den Mann, der fo 
ee 

„Bedenke, wie ſchwer ich es büßte!“ ſeufzte 
der Oberſt. 5 0 ’ ſeufz 

Leonhard lächelte ſchmerzlich. „O ſehr 
ſchwer, Sie führten ein luſtiges Leben, flatterten 
von einem Liebchen zum andern und heiratheten 
noch in ſpäten Jahren ein junges Weib, das Ihr 
Kind hätte ſein können, Sie entführten die Frau 
aus dem Hauſe ihres natürlichen Beſchützers. 
Nennen Sie dieſe Handlungsweiſe ein Büßen? 
Daß Sie die edelſte der Frauen verloren, iſt 
keine Sühne Ihrerſeits, ſondern nur eine ges 
rechte Strafe“. 

„Ach, ich habe aber trotzdem die beſten 
Güter dieſes Lebens eingebüßt — und wie oft, 
wie oft habe ich noch an Marie mittauſend Schmer⸗ 
zen gedacht! Wie oft war ich auf dem Wege 
meine Schweſter zu fragen, wie der Glückliche 
heiße, mit dem ſie ſich vermählt! Aber die 
Scheu, ihren Frieden zu trüben, hielt mich 
davon ab. Ich gab es mir ſelbſt als Sühne 
auf, ſie nicht wieder zu ſehen, obſchon ich 
marterhafte Sehnſucht nach ihrem Anblicke hatte. 
Beſonders in der Zeit meiner erſten Ehe, wie 
oft ſeufzte ich, ach! nur wieder in die zärtlichen 
Augen ſchauen zu dürfen, den Zauber ihrer 
Nähe zu empfinden. Wenn ich in 
der glänzenden Geſellſchaft unter den Großen 
der Welt war, ſtand plötzlich vor meinem 
innern Auge ihre anmuthige Geſtalt. — Und 
Du glaubſt, ich hätte fie nicht geliebt? Nein, 
mein Sohn, Deine Mutter hat ein ſchweres 
Unrecht an mir begangen, daß Sie ohne Ab⸗ 
ſchied, ohne Erklärung, obne Geſtändniß von 
mir ſchied. In ihrem Grabe mache ich ihr dies 
noch zum Vorwurfe.“ 


(Schluß folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


— Ein zweiter Kaſpar Hauſer. 
Eine unmenſchliche, durch fünfzehn Jahre 
fortgeſetzte Mißhandlung eines tief beklagens⸗ 
werthen Menſchen iſt, ſo wird dem Wiener 
„Vaterl.“ aus Salzburg geſchrieben, endlich 
entdeckt worden. Man würde eine ſolche 
Greuelthat gar nicht für möglich halten, wenn 
ſie nicht geſchehen wäre. Im dortigen 
St. Johann⸗Spitale befindet ſich nämlich ſeit 
ein paar Wochen ein 30 Jahre alter Mann, 
der volle fünfzehn Jahre lang eingeſperrt, 
ja eingemauert leben mußte und dem man 
eine armſelige Koſt durch eine Oeffnung in 
ſeinen Kerker zureichte. Der arme Mann 
hat während dieſer langen Zeit kein menſch⸗ 
liches Angeſicht mehr geſehen und iſt daher 
ſo herabgekommen, daß er faſt mehr Thier 
als Menſch iſt. Er kann nicht mehr ſprechen, 
ſondern bellt vielmehr wie ein Hund; ſein 
Bart reicht beinahe bis zu den Knieen. Ja, 
was iſt denn geſchehen? werden die Leſer 
fragen. Der Mann iſt vor ein paar Wochen 
zu St. Wolfgang am Aberſee (Oberöſterreich) 
in ſeinem unterirdiſchen Verließ entdeckt worden 
— man höre und ſtaune: ſeine eigene Mutter 
und ſeine zwei Schweſtern haben ihm obiges 
Schickſal bereitet, um im Genuſſe einer recht⸗ 
lich ihm zukommenden Crbſchaft zu bleiben. 

— Selbſtbiographie eines Jockey. 
Harry Cuſtance, deſſen Erinnerungen und 
Erlebniſſe auf dem Turf Edward Hamilton 
in London verlegt, darf als eine Berühmt⸗ 
heit gelten, inſofern er neunzehn Mal für den 
Derby ritt und den großen Preis drei Mal 
gewann; zweimal errang er den 2. und ein⸗ 
mal den 3. Preis. Es war im Jahre 1860, 
als Cuſtance (er war 1842 geboren) ſeinen 
erſten Derbyſieg errang. Sein Brodherr, 
ein Mr. Merry, hatte aus Rußland einen 
Jockey Namens Sharpe kommen laſſen, um 
auf ſeinem Pferde Thormamby für den 
Derby zu reiten. Ein Preis⸗Boxer wurde 
engagirt, um den Jockey, der dem Trunke 
ergeben war, zu bewachen, aber umſonſt; 
Sharpe fand ſeinen Weg zur Branntwein⸗ 
flaſche und konnte nicht mitreiten. Cuſtance 
mußte für ihn eintreten und gewann mit 
ſeinem glücklichen Ritt 1,700,000 Mk. für 
Mr. Merry. Die Tafel in dem Palais des 
Mr. Merry war mit Checks und Banknoten 
bedeckt; aber der Eigenthümer des ſiegreichen 
Pferdes gab ſeinem glücklichen Jockey lumpige 
100 Pfund. In ſeiner Laufbahn iſt Cuſtance 
mit vielen Berühmtheiten vom Turf in Be⸗ 
rührung gekommen und zahlreich ſind die 
Anekdoten über Sportliebhaber; man ver⸗ 


nimmt manches über den Amerikaner Ten 
Broeck, der in Stulpſtiefeln und ausgeſchnit⸗ 
tener Weſte zu reiten liebte; über Mr. 
Cartwright, den Herzog von Hamilton (dem 
das Buch gewidmet iſt), dem Fürſten 
Batthyany und den Grafen Bolo u A. m. 
Auch mehrere hervorragende Jockeys, wie 
Fred Archer und George Fordham werden 
mit Geſchick und Unparteilichkeit geſchildert. 
Ein Jockey, der ſchon fünf Wochen nach 
dem Bruch ſeines Schlüſſelbeins den Derby 
gewinnen konnte, ift kein gewöhnlicher Menſch 

— Eine Räuberbande auf Sar⸗ 
dinien. Aus Rom meldet man unterm 
14. Januar: Heute iſt hier die Nachricht von 
einem Verbrechen eingetroffen, das in der 
Gemeinde Serbariu bei Cagliari (Sardinien) 
vorgekommen iſt. Eine aus ungefähr 20 
Perſonen beſtehende, mit Flinten, Revolvern 
und Aexten bewaffnete Räuberbande überfiel 
während der Nacht das von dem Gutsbeſitzer 
Cambula, einem für ſehr reich gehaltenen 
Manne, bewohnte Landhaus und erbrach alle 
Kiſten und Truhen; die Räuber wußten nicht, 
daß drei Karabinieri im Dorfe waren. Dieſe 
eilten auf die Nachricht, daß ein Einbruch 
verübt worden ſei, ſofort herbei und ließen 
ſich mit den Räubern, die den Rückzug an⸗ 
traten, in eine wahre Schlacht ein. Die 
Karabinieri verfolgten die Verbrecher und 
verwundeten den Räuberhauptmann Moci 
und ſeinen Genoſſen Laju, die beide feſtge⸗ 
nommen wurden. Es müſſen noch viele an⸗ 
dere Mitglieder der Bande verwundet worden 
ſein; ſie wurden jedoch von ihren Gefährten 
in den Buſch geſchleppt. Die Räuber haben 
infolge des unerwarteten Erſcheinens der 
Karabinieri ihre Plünderung des Landhauſes 
nicht zu Ende führen können und haben nur 
135 Lire geraubt. Von den Karabinieri 
trug nur ein einziger eine leichte Schußwunde 
davon. 

— Unfreiwillige Komik. In „Lohen⸗ 
grin“, einer Novelle des „Nordſtern“ findet 
ſich folgende „Blüthe“: „Faſt eine Viertel⸗ 
ſtunde ſaß das Mädchen nun mit geſchloſſenen 
Augen, das Köpfchen auf die Bruſt geſenkt 
und ſchlummerte. Auch der Bernhardiner 
ſchlief. Da erhob jedoch der letztere plötzlich 
den prächtigen Kopf; leiſe winſelnd ſchauten 
die treuen dunklen Hundeaugen nach dem 
See hinaus.“ — — Das „Säck Volksbl.“ 
(Nr. 146) ſchreibt: „Solche Gefühle mögen 
auch den Abgeordneten Fieſer im badiſchen 
Landtag beſeelt haben, als er in einer 
Kammerverhandlung in bekannter und ihm 
beliebter Weiſe wieder in die Kulturkampfs⸗ 
pauke mit vollen Backen blies.“ — — In 
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einem Naumburger Blatt ſchreibt ein Herr 
Kritikus gelegentlich der Beſprechung einer 
„Fidelio“⸗Aufführnng: „Der Gouverneur 
Don Pizarro (Herr Bachmann) vertrat ſeine 
Rolle ſo natürlich, auch ſeine Erſcheinung 
zeigte den rechten Spanier, daß man ihm die 
ſchrecklichſte That ſchon beim bloßen Anblick 
gern zutrauen mochte.“ — — Am 23. De⸗ 
zember vor Irs. ſtand im Anzeigentheil der 
„Saarbrücker Ztg.“ zu leſen: „Wegen des 
auf den 1. Januar k. Irs. fallenden Neu⸗ 
jahrstages wird der Schlachtviehmarkt auf 
Mittwoch, 3. Januar k. Irs. verlegt.“ — — 
Der Bochumer „Bergbau“ ſagt in einem 
Bericht über das Jubiläum eines Bergraths: 
„Initium fidelitatis“ war nun Parole, und 
aus dem Initium entwickelte ſich die Fideli⸗ 
tatis zu einer überaus anregenden.“ — — 
In der „Köln. Ztg.“ empfiehlt ſich ein 


„junger, energiſcher, militärfreier Kaufmann, 


Papiermann durch und durch.“ — — Kanni⸗ 
baloiſche Konſerven empfiehlt ein Herr Joh. 
Stähle im „Nellenb. Bot.“; er macht da 
nämlich bekannt, daß es bei ihm „eingemachte 
Erben und Bohnen giebt!“ 8 

— Uebertrumpft. „So etwas giebt's 
bei Euch doch nicht!“ ſagte ein Deutſcher zu 
einem Amerikaner. „Wir haben eine Kirche 
gebaut, die ſo lang iſt, daß man vom Portal 
bis zur Kanzel eine halbe Stunde braucht!“ 
— „Das iſt noch gar nichts!“ entgegnete der 
Amerikaner, „wir haben eine Kirche, da wird 
der Knabe durch das Oſtportal zur Taufe 
getragen und beim Weſtportal kommt er als 
Miniſter mit ſeiner zweiten Frau heraus!“ 

— Aus Quabbes Fremdwörter⸗ 
buch. Billard. Eine billje Art, ſich zu amü⸗ 
ſiren. — Emanzipation. Kommt her von 
Eh'mann und capere: die Kunſt einen Eh'⸗ 
mann zu kapern. — Muſeen. Bildungsan⸗ 
ſtalten, die Jeder muß ſehen. — Kanarien⸗ 
vogel. Ein Vogel, der kann Arien. — Er⸗ 
ratiſche Blöcke. Steine, deren Herkunft zu 
errathen ift. — Balliſtik. Wurflehre, nämlich: 


A 


der Ball ift dick. — Vomitiv. Ein Mittel, 
womit tief aufgerührt wird. 
— Verrauchte Liebe. „Früher war 


mein Mann Feuer und Flamme, jetzt — 
raucht er nur noch.“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
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